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1. Einleitung 

Rund 60.000 Studierende mit ausländischer Staatsbürgerschaft waren im Wintersemester 

2009/10 an österreichischen Hochschulen eingeschrieben, dies sind etwa 20% aller Studie-

renden. Der Anteil ausländischer Studierender liegt damit weit über dem OECD- oder EU-

Schnitt und ist in den OECD-Staaten nur in Neuseeland, Australien, dem Vereinigten König-

reich und der Schweiz höher.
1
 Zudem steigt der Anteil ausländischer Studierender in den 

letzten Jahren stetig an und dürfte ï so die aktuelle Hochschulplanungsprognose (Landler 

2009) ï in wenigen Jahren an die 28% erreichen. Dies ist ein Indiz für die zunehmende 

Internationalisierung des Österreichischen Hochschulsystems, wie sie auch von der Europä-

ischen Kommission (siehe z.B. Europäische Kommission 2006, 2009) und dem Bologna-

Prozess (Bologna-Declaration 1999) gefordert und unterstützt wird. 

Der vorliegende Bericht beschreibt zum zweiten Mal nach 2007 (Unger, Wroblewski) die 

Situation internationaler Studierender in Österreich. Es handelt sich dabei um einen Zusatz-

bericht zur Studierenden-Sozialerhebung 2009. Die Sozialerhebung ist eine umfangreiche 

Online-Befragung von Studierenden an Universitäten, Fachhochschulen und Pädagogischen 

Hochschulen, die seit den 1970er Jahren regelmäßig in Österreich durchgeführt wird. An der 

Erhebung 2009 haben sich mehr als 40.000 Studierende beteiligt, darunter über 8.000 Stu-

dierende mit ausländischer Staatsbürgerschaft.
2
  

Der Fokus des Berichtes liegt allerdings nicht auf Studierenden mit ausländischer Staatsbür-

gerschaft (Ăforeign studentsñ, OECD), sondern auf der Situation der BildungsausländerInnen 

(Ăinternational studentsñ, OECD). Gemeint sind damit Studierende, die ihre Studienberechti-

gung nicht in Österreich erworben haben ï unabhängig von ihrer Staatsbürgerschaft. Anders 

als BildungsinländerInnen mit ausländischer Staatsbürgerschaft, die bereits in Österreich 

maturiert haben, sind BildungsausländerInnen großteils erst zum Studium nach Österreich 

gekommen. Ihre Situation ist Gegenstand des vorliegenden Berichtes.
3
 

Gegenüber 2006 wurde die Sozialerhebung deutlich ausgeweitet. Die große Zahl an teil-

nehmenden Studierenden erlaubt es auch die Situation der BildungsausländerInnen wesent-

lich detaillierter als früher zu beschreiben, zum Beispiel unterschieden nach den wichtigsten 

Herkunftsregionen. Dies ist insofern von Bedeutung, da auch die soziale Situation der Bil-

dungsausländerInnen stark mit Ihrer geografischen Herkunft zusammen hängt, zum Beispiel 

                                                                                                                                                                                      
1
  Im Jahr 2007 betrug der Anteil ausländischer Studierender im Österreichischen Hochschulsystem 16,7%, im 

OECD-Schnitt 8,7% und im EU-Schnitt 7,4%. Zum Vergleich: Neuseeland: 26,8%, Australien 22,5%, UK 19,5%, 

Schweiz 19,3%, Deutschland 11,3% (OECD 2009: S. 327). 
2
  Näheres zur Durchführung der Erhebung, methodische Definitionen und Beschreibungen der Auswertungskon-

zepte, die auch in diesem Zusatzbericht zur Anwendung kommen (z.B. soziale Schicht), finden sich im Metho-

denteil des Kernberichtes zur sozialen Lage der Studierenden 2009 (Unger, Zaussinger et al. 2010). 
3
  BildungsinländerInnen mit Migrationshintergrund wurden bereits im Kernbericht zur sozialen Lage der Studie-

renden thematisiert (Unger, Zaussinger et al. 2010). 



8 ð Unger, Zaussinger, Brandl, Dünser, Grabher/ Internationale Studierende ð I H S 

ob sie aus einem deutschsprachigen Staat kommen oder nicht, ob sie EU-BürgerInnen sind 

oder nicht oder ob sie in Österreich über eine Arbeitserlaubnis verfügen oder nicht. 

Thematisiert werden in diesem Bericht die Herkunftsregionen der BildungsausländerInnen, 

ihre Motive für ein Studium nach Österreich zu kommen, ihr soziodemographischer Hinter-

grund, die von ihnen besuchten Hochschulen und inskribierten Studien, ihre Lebens- und 

Studiensituation, spezifische Fragen zur Situation von BildungsausländerInnen in Österreich 

sowie ihre Pläne nach Abschluss des Studiums. Als Ergänzung wird im Anhang auf Basis 

von Daten der Hochschulstatistik kurz die Population der ausländischen Studierenden (also 

nach Staatsbürgerschaft) in Österreich beschrieben. 

Da die Gruppe der BildungsausländerInnen jedoch eine besonders komplexe Subgruppe der 

Studierenden in Österreich darstellt, müssen dem Bericht einige grundlegende Definitionen 

vorangestellt werden: 

1.1 Grundgesamtheit des Berichts und Definitionen 

Zur Erfassung ausländischer Studierender in einem Hochschulsystem werden verschiedene 

Konzepte verwendet. In der amtlichen Statistik (BMWF, Statistik Austria aber auch interna-

tionale Statistiken) werden üblicherweise inländische und ausländische Studierende unter-

schieden, d.h. das Unterscheidungsmerkmal ist, ob die Studierenden über eine österreichi-

sche Staatsbürgerschaft verfügen oder nicht. Wie erwähnt, wird in diesem Bericht der Ort 

(Inland vs. Ausland) der Hochschulreife zu Grunde gelegt (Ălocation of prior educationñ) und 

demnach zwischen Bildungsin- und BildungsausländerInnen unterschieden. Der Hintergrund 

ist, dass es für die Beschreibung der sozialen Situation entscheidender ist, ob Studierende in 

Österreich zur Schule gegangen sind, als die Staatsbürgerschaft, die sie besitzen. Erstere 

haben zumeist auch Zugang zu österreichischen Beihilfen und Stipendien (Familienbeihilfe, 

Studienbeihilfe), da ihre Eltern in der Regel ebenfalls in Österreich leben und ihr Einkommen 

hier versteuern. Zudem ist von Interesse, gezielt jene Studierenden zu betrachten, die extra 

zum Studieren nach Österreich gekommen sind (also nicht schon als Schulkinder hier war-

en). Die in der Sozialerhebung verwendete Definition von BildungsausländerInnen lautet: 

BildungsausländerInnen:  Studierende mit ausländischem, studienberechtigendem Schul-

abschluss oder einer ausländischen Studienberechtigung. 

Zweitens wird bei der Mobilität von Studierenden zwischen zeitlich beschränkter Mobilität 

(ĂAuslandssemesterñ oder Ăcredit point mobilityñ) und einem kompletten Studium im Ausland 

(Ădegree mobilityñ) unterschieden. Studierende, die nur einen Teil ihres Studiums (zumeist 

ein bis zwei Semester) in Österreich verbringen, können in der amtlichen Statistik dann nicht 

identifiziert werden, wenn sie als sogenannte Ăfree moverñ, also nicht im Rahmen eines Aus-

tauschprogramms wie Erasmus, nach Österreich kommen. Da der Anteil der free-mover 
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unter den ausländischen Studierenden in Österreich unbekannt ist, wird auch die Abbruchs-

quote von ausländischen Studierenden tendenziell überschätzt.
4
 In der Sozialerhebung wur-

den dagegen nur Studierende befragt, die längerfristig in Österreich studieren (wollen).  

Für die Auswertungen wurden zudem zwei weitere Gruppen nicht berücksichtigt: Bildungs-

ausländerInnen, die in Österreich geboren wurden. Dabei handelt es sich in der Regel um 

inländische Studierende, die zwar in Österreich geboren wurden, aber ihren Schulabschluss 

im Ausland absolviert haben und zum Studieren zurück nach Österreich gekommen sind. 

Diese Studierenden hatten im Fragebogen größere Probleme bei der Beantwortung einiger 

Fragen, die sich speziell mit der Situation internationaler Studierender in Österreich befas-

sen, da sie sich nicht als internationale Studierende sehen. Dabei handelt es sich um 129 

Befragte, die für diesen Bericht nicht berücksichtigt wurden. Zweitens umfasst der Bericht 

keine Studierenden im Doktorat. Einerseits, weil der Bericht somit vergleichbar zum Kernbe-

richt der Sozialerhebung bleibt, in dem DoktorandInnen ebenfalls nicht enthalten sind (Un-

ger, Zaussinger et al. 2010) und andererseits, weil DoktorandInnen ein eigener Zusatzbericht 

zur Sozialerhebung gewidmet ist. 

Die Grundgesamtheit des vorliegenden Berichts umfasst also folgende Studierende: 

BildungsauslªnderInnen, die é 

¶ ein längerfristiges Studium in Österreich betreiben, 

¶ nicht in Österreich geboren sind und 

¶ kein Doktoratsstudium betreiben. 

In Summe handelt es sich bei der so definierten Gruppe um rund 15% aller Studieren-

den in Österreich, die Gegenstand dieses Berichtes sind. 

Bereits der erste Bericht zur Situation internationaler Studierender in Österreich (Unger, 

Wroblewski 2007) hat die großen Unterschiede zwischen Studierenden mit Deutsch als 

Erstsprache und Studierenden mit anderer Erstsprache aufgezeigt. Für viele Studierende mit 

nicht-deutscher Erstsprache ist der lange und komplexe Fragebogen der Studierenden-

Sozialerhebung eine große Herausforderung. Diese Gruppe ist daher in der Befragung un-

terrepräsentiert. Aber, aufgrund der insgesamt viel höheren TeilnehmerInnenzahl, konnte 

dieses Faktum bereits bei der Gewichtung des Datensatzes berücksichtigt werden. Das 

heißt, die Daten wurden unter anderem nach der Staatsbürgerschaft der Studierenden ge-

wichtet, wobei zwischen Staaten mit Deutsch als Amtssprache und allen anderen unter-

                                                                                                                                                                                      
4
  Laut dem letzten Eurostudent-Report schwankt der Anteil der free-mover in Europa zwischen 10% (Studierende 

aus Litauen) und fast 80% (Studierende aus Norwegen). Siehe HIS 2008. 
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schieden wurde.
5
 Dadurch konnte eine wesentlich höhere Repräsentativität der Daten als 

noch 2006 erzielt werden. Allerdings bleiben kleinere Verzerrungen weiterhin bestehen: 

¶ Nach den einzelnen Herkunftsstaaten konnte nicht gewichtet werden, d.h. unter den 

Studierenden aus Staaten mit nicht-deutscher Amtssprache gibt es geringfügige 

Verzerrungen nach Herkunftsstaat. Tendenziell sind Studierende aus Nachbarstaa-

ten Österreichs (in denen häufig Deutsch als Fremdsprache in der Schule unterrich-

tet wird) etwas überrepräsentiert und Studierende aus entfernteren Staaten etwas 

unterrepräsentiert. Diese finden sich jedoch überproportional an Kunstuniversitäten, 

was bei den entsprechenden Auswertungen berücksichtigt werden muss. 

¶ Insbesondere sind männliche Bildungsausländer ab 25 Jahren an Kunstuniversitä-

ten unterrepräsentiert. 

Die genauen Abweichungen gegenüber der amtlichen Statistik sind im Kapitel zur Herkunft 

der BildungsausländerInnen auf Seite 12 dargestellt. 

Wo immer es die Fallzahlen erlauben, wurden Auswertungen getrennt für die größeren Her-

kunftsregionen der BildungsausländerInnen ausgewiesen. Dies sind insbesondere Deutsch-

land, Südtirol, die Staaten des ehemaligen Jugoslawiens und die Türkei. Studierende aus 

anderen Staaten wurden nach Regionen zusammengefasst. Daher bedeutet in diesem Be-

richt ĂWesteuropañ immer Westeuropa exklusive Deutschland und S¿dtirol und mit ĂOsteuro-

pañ ist ï so nicht explizit anders ausgewiesen ï immer Osteuropa exklusive das ehemaligen 

Jugoslawiens und der Türkei gemeint. Im einzelnen umfassen die im Bericht verwendeten 

Staatengruppen folgende Staaten: 

Abbildung 1: Herkunftsregionen der BildungsausländerInnen nach Geburtsland 

Deutschland Deutschland 

Südtirol Südtirol 

Ehemaliges Jugoslawien 
Bosnien und Herzegowina, Kosovo, Kroatien, Mazedonien, 
Serbien, Slowenien 

Türkei Türkei 

(andere) Westeuropa 

Belgien, Dänemark, Finnland, Frankreich, Griechenland, 
Großbritannien, Island, Italien (ohne Südtirol), 
Liechtenstein, Luxemburg, Malta, Niederlande, Norwegen, 
Portugal, Schweden, Schweiz, Spanien 

(andere) Osteuropa 
Bulgarien, Estland, Lettland, Litauen, Moldawien, Polen, 
Rumänien, Russland, Slowakei, Tschechien, Ukraine, 
Ungarn, Weißrussland 

Länder außerhalb Europas Asien, Afrika, Nordamerika, Ozeanien, Südamerika 

Quellen: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

                                                                                                                                                                                      
5
  Näheres zur Gewichtung siehe im Methodenteil in Unger, Zaussinger et al. 2010. 



I H S ð Unger, Zaussinger, Brandl, Dünser, Grabher / Internationale Studierende ð 11 

2. Herkunft der internationalen Studierenden 

2.1 Herkunftsregionen der internationalen Studierenden 

In diesem Kapitel wird aufgezeigt, aus welchen Ländern die internationalen Studierenden in 

Österreich kommen. Dabei kann die Staatsbürgerschaft oder das Geburtsland herangezo-

gen werden, wobei es bei beiden Varianten zu Unschärfen kommen kann, da Lebensläufe 

vielfältig sind und sowohl die Staatsbürgerschaft als auch das Geburtsland nicht mit dem 

Land übereinstimmen müssen, aus dem BildungsausländerInnen nach Österreich gekom-

men sind, um hier zu studierenden.  

In der folgenden Tabelle 1 wird die Staatsbürgerschaft der BildungsausländerInnen in der 

Studierenden-Sozialerhebung 2009 mit der Staatsbürgerschaft der Studierenden in der 

Hochschulstatistik des Sommersemesters 2009 verglichen, um aufzuzeigen, Studierende 

welcher Länder in der Erhebung über- bzw. unterrepräsentiert sind. In der Tabelle sind aller-

dings nur jene Staaten ausgewiesen, aus denen zumindest 1,0% der Studierenden (entwe-

der in der Hochschulstatistik oder in der Studierenden-Sozialerhebung) kommen. Außerdem 

wird in der Hochschulstatistik nur eine Staatsbürgerschaft erfasst, weshalb für diese Tabelle 

aus den Daten der Studierenden-Sozialerhebung ï wo neben der ersten auch eine zweite 

Staatsbürgerschaft angeführt werden konnte ï die erste Staatsbürgerschaft herangezogen 

wird. Weiters gibt es leichte Unterschiede in der Definition von BildungsausländerInnen (sie-

he Kapitel 1.1), da in der Hochschulstatistik, das Kriterium, dass BildungsausländerInnen 

nicht in Österreich geboren sein dürfen, nicht erfüllt werden kann, da das Geburtsland nicht 

erhoben wird.  

Nach der Hochschulstatistik aus dem Sommersemester 2009 hat der größte Teil der Bil-

dungsausländerInnen eine deutsche Staatsbürgerschaft (36%). In der Studierenden-

Sozialerhebung wurde diese Gruppe um 6%-Punkte überschätzt, ihr Anteil beträgt hier 

knapp 42%. Die zweitgrößte Gruppe bilden in der Hochschulstatistik Studierende mit italieni-

scher Staatsbürgerschaft (14%), wobei hier nicht zwischen Südtirol und dem restlichen Ita-

lien unterschieden werden kann. In der Studierenden-Sozialerhebung ist diese Gruppe leicht 

unterrepräsentiert. Jeweils rund 5% der BildungsausländerInnen hat ï nach der Hochschul-

statistik ï eine Staatsbürgerschaft aus Bosnien und Herzegowina oder aus der Türkei. In der 

Studierenden-Sozialerhebung sind Studierende aus Bosnien und Herzegowina um 1,5%-

Punkte überrepräsentiert und Studierende aus der Türkei um ca. 1%-Punkt unterrepräsen-

tiert. Etwas unterrepräsentiert sind auch Studierende mit chinesischer oder russischer 

Staatsbürgerschaft, Studierende mit kroatischer, polnischer, rumänischer und ungarischer 

Staatsbürgerschaft sind in der Studierenden-Sozialerhebung leicht überrepräsentiert. Studie-

rende aus anderen Ländern sind dagegen um 7%-Punkte unterrepräsentiert (siehe hierzu 

auch die Erläuterungen in Kapitel 1.1). 
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Tabelle 1: 1. Staatsbürgerschaft der BildungsausländerInnen in der Hochschul-

statistik und der Studierenden-Sozialerhebung
1)

 

Staatsbürgerschaft 

Hochschulstatistik 

SS 2009
2)

 

Studierenden-
Sozialerhebung 

SS 2009 

Differenz zwischen 
Studierenden-

Sozialerhebung und 
Hochschulstatistik 

Bosnien und 
Herzegowina 

5,1% 6,6% +1,5%-Punkte 

Bulgarien 2,5% 2,4% -0,1%-Punkte 

China 1,9% 0,6% -1,3%-Punkte 

Deutschland 35,6% 41,6% +6%-Punkte 

Frankreich 1,0% 0,8% -0,2%-Punkte 

Italien (inkl. Südtirol) 13,9% 13,2% -0,7%-Punkte 

Kroatien 1,8% 2,3% +0,5%-Punkte 

Luxemburg 1,2% 1,1% -0,1%-Punkte 

Polen 2,6% 3,5% +0,9%-Punkte 

Rumänien 1,9% 2,8% +0,9%-Punkte 

Russland 1,2% 0,8% -0,4%-Punkte 

Serbien 1,3% 1,6% +0,3%-Punkte 

Slowakei 2,4% 2,2% -0,2%-Punkte 

Slowenien 0,8% 1,1% +0,3%-Punkte 

Türkei 4,8% 3,7% -1,1%-Punkte 

Ukraine 1,4% 1,5% +0,1%-Punkte 

Ungarn 1,9% 2,7% +0,8%-Punkte 

Andere 18,7% 11,5% -7,2%-Punkte 

1)
 Ausgewiesen sind jene Staaten, deren Anteil entweder in der Hochschulstatistik oder in der Studierenden-

Sozialerhebung bei mindestens 1,0% liegt. Ohne Österreich. 
2)
 Pädagogischen Hochschulen: Zahlen aus dem Studienjahr 2008/2009.  

Quellen: BMWF. Berechnungen des IHS, Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Die Population der ausländischen Studierenden wird anhand der Daten der Hochschulstatis-

tik kurz im Anhang dieses Berichtes beschrieben. Der Fokus des Berichts liegt jedoch, wie 

erwähnt (siehe Kapitel 1) auf der Situation der BildungsausländerInnen. Um deren Herkunft 

zu beschreiben, kann ebenfalls die Staatsbürgerschaft oder aber das Geburtsland herange-

zogen werden.
6
 In diesem Bericht werden die Studierenden anhand ihres Geburtslandes 

einer Herkunftsregion zugeordnet, da der Erwerb der Staatsbürgerschaft von Staat zu Staat 

unterschiedlich geregelt ist (grob gesagt nach den zwei Grundprinzipien Geburtsort oder 

Abstammung). Unter den in Deutschland geborenen BildungsausländerInnen finden sich 

zum Beispiel einige, deren Eltern in der Türkei geboren wurden und deren Erstsprache Tür-

kisch ist. Unabhängig von ihrer Staatsbürgerschaft wird hier jedoch angenommen, dass sie 

                                                                                                                                                                                      
6
  Entsprechend der Definition als Studierende, die ihre Studienberechtigung außerhalb Österreichs erworben 

haben, würde das Land, in dem die Studienberechtigung erworben wurde, ihre Bildungsherkunft, sprich ihre 

schulische Sozialisation, am besten erfassen. Dieser Staat wurde jedoch nicht abgefragt. 
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in Deutschland die Schule besucht haben und daher als BildungsausländerInnen aus 

Deutschland betrachtet werden. 

Aus diesen Gründen wird in diesem Bericht zu internationalen Studierenden die Herkunft 

anhand des Geburtslandes gemessen.  

Dabei, zeigt sich, dass die Anteile der jeweiligen Länder in etwa gleich hoch sind, wie die 

Anteile der Länder bei Betrachtung der Staatsbürgerschaft. Mit 41% wurde die größte Grup-

pe der befragten BildungsausländerInnen in Deutschland geboren. Rund 12% der Bildungs-

ausländerInnen kommt aus Südtirol und 7% aus Bosnien und Herzegowina. Rund 4% der 

BildungsausländerInnen wurden in Polen geboren und jeweils rund 3% in der Türkei, Rumä-

nien, Ungarn und Bulgarien. Jeweils etwa 2% stammen aus der Slowakei, Serbien und der 

Ukraine. Aus Kroatien, Italien (ohne Südtirol), Slowenien, Luxemburg, Russland und der 

Schweiz stammt jeweils rund 1% der BildungsausländerInnen. Der Anteil der Bildungsaus-

länderInnen aus anderen Ländern liegt pro Land unter 1,0%. Wie durch die eingangs vor-

gestellte Definition von BildungsausländerInnen festgelegt (siehe Kapitel 1.1), wurden keine 

BildungsausländerInnen in Österreich geboren. 

Tabelle 2: Geburtsland der BildungsausländerInnen
1)

 

Deutschland 41,0% 

Südtirol 11,5% 

Bosnien und Herzegowina 7,2% 

Polen 3,7% 

Türkei 3,4% 

Rumänien 3,2% 

Ungarn 2,8% 

Bulgarien 2,5% 

Slowakei 2,1% 

Serbien 1,7% 

Ukraine 1,5% 

Kroatien 1,3% 

Italien (ohne Südtirol) 1,2% 

Slowenien 1,2% 

Luxemburg 1,1% 

Russland 1,1% 

Schweiz 1,1% 

Andere 12,4% 

Summe 100% 

1)
 Ausgewiesen sind jene Staaten, deren Anteil in der Studierenden-Sozialerhebung bei mindestens 1,0% liegt. 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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In der Folge wurden die Herkunftsländer der BildungsausländerInnen (gemessen am Ge-

burtsland) in Gruppen zusammengefasst, die für die folgenden Analysen herangezogen 

werden (Abbildung 2). Neben Deutschland und Südtirol wurden andere westeuropäische 

Länder zu einer Gruppe zusammengefasst. Für die Region Osteuropa wurden neben der 

Türkei die Gruppe der ehemaligen jugoslawischen Länder und die Gruppe der anderen ost-

europäischen Länder gebildet. Alle anderen Länder wurden aufgrund der geringen Fallzah-

len zur Gruppe der Länder außerhalb Europas zusammengefasst. Sind in den Gruppen 

ehemaliges Jugoslawien, Türkei und andere osteuropäische Länder nicht genügend Fallzah-

len vorhanden, werden sie gemeinsam ausgewiesen, worauf jedoch an der entsprechenden 

Stelle in einer Fußnote hingewiesen wird. Wird ohne Fußnote von Osteuropa berichtet, ist 

damit Osteuropa exklusive ehemaliges Jugoslawien und Türkei gemeint. Wird von Westeu-

ropa berichtet, sind damit die westeuropäischen Länder exklusive Deutschland und Südtirol 

gemeint. 

Abbildung 2: Herkunftsregionen der BildungsausländerInnen nach Geburtsland 

Deutschland Deutschland 

Südtirol Südtirol 

Ehemaliges Jugoslawien 
Bosnien u. Herzegowina, Kosovo, Kroatien, Mazedonien, 
Serbien, Slowenien 

Türkei Türkei 

Andere Westeuropa 

Belgien, Dänemark, Finnland, Frankreich, Griechenland, 
Großbritannien, Island, Italien (ohne Südtirol), 
Liechtenstein, Luxemburg, Malta, Niederlande, Norwegen, 
Portugal, Schweden, Schweiz, Spanien 

Andere Osteuropa 
Bulgarien, Estland, Lettland, Litauen, Moldawien, Polen, 
Rumänien, Russland, Slowakei, Tschechien, Ukraine, 
Ungarn, Weißrussland 

Länder außerhalb Europas Asien, Afrika, Nordamerika, Ozeanien, Südamerika 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009 

In Von den Studierenden aus Deutschland wurde auch das Herkunftsbundesland erhoben. 

Auf dieses wird in Kapitel 4.3.1 ab Seite 46 eingegangen, wobei zusätzlich herausgearbeitet 

wird, an welche Studienorte und Hochschulen Studierende aus welchen deutschen Bundes-

ländern gehen. 

Abbildung 3 ist ersichtlich, wie hoch die Anteile der internationalen Studierenden aus den 

jeweiligen Herkunftsregionen sind. 41% der BildungsausländerInnen wurden in Deutschland 

geboren, 12% kommen aus Südtirol und aus Westeuropa kommen 7% der internationalen 

Studierenden. 12% wurden im ehemaligen Jugoslawien geboren und 3% in der Türkei. Aus 

anderen osteuropäischen Ländern kommen 19% der BildungsausländerInnen und 6% kom-

men aus Ländern außerhalb Europas.  
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Von den Studierenden aus Deutschland wurde auch das Herkunftsbundesland erhoben. Auf 

dieses wird in Kapitel 4.3.1 ab Seite 46 eingegangen, wobei zusätzlich herausgearbeitet 

wird, an welche Studienorte und Hochschulen Studierende aus welchen deutschen Bundes-

ländern gehen. 

Abbildung 3: Herkunftsregionen der BildungsausländerInnen 

 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009 

Insgesamt sind BildungsausländerInnen im Vergleich zu allen Studierenden deutlich häufiger 

in (vor)städtischer und seltener in ländlicher Umgebung aufgewachsen. In der Studierenden-

Sozialerhebung ergab sich für Bildungsaus- und BildungsinländerInnen insgesamt (ohne 

Doktorat) ein Anteil von 45%, die in (vor)städtischer Umgebung aufgewachsen sind (Unger, 

Zaussinger et al. 2010). Unter BildungsausländerInnen beträgt der Anteil 61%. Besonders 

hoch ist er unter Studierenden aus Ländern außerhalb Europas (knapp 83%), aus dem 

ehemaligen Jugoslawien (79%%), der Türkei (79%) oder aus anderen osteuropäischen Län-

dern (83%). Unter Studierenden aus Deutschland kommt etwa die Hälfte aus 

(vor)städtischer und etwa die Hälfte aus ländlicher Umgebung. Unter Studierenden aus Süd-

tirol ist der Anteil jener, die in (vor)städtischer Umgebung aufgewachsen sind, im Vergleich 

zu den anderen Herkunftsregionen eher niedrig (27%). Studierende aus anderen westeuro-

päischen Ländern sind zu 61% in (vor)städtischer Umgebung und zu 39% in ländlicher Um-

gebung aufgewachsen. Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass vor allem Studie-

rende aus Osteuropa und Ländern außerhalb Europas besonders selten in ländlicher Umge-

bung aufgewachsen sind.  

41%

12%
12%

3%

7%

19%

6%

Deutschland Südtirol ehemaliges JugoslawienTürkei

And. Westeuropa And. Osteuropa Außerhalb Europas
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Tabelle 3: Geografische Herkunft (Stadt-Land) der BildungsausländerInnen 

nach Herkunftsregion 

 

(Vor)städtische 
Umgebung 

Ländliche Umgebung Summe 

Deutschland 51,8% 48,2% 100% 

Südtirol 27,0% 73,0% 100% 

Ehemaliges Jugoslawien 79,1% 20,9% 100% 

Türkei 78,9% 21,1% 100% 

And. Westeuropa 60,8% 39,2% 100% 

And. Osteuropa 82,5% 17,5% 100% 

Länder außerhalb Europas 82,5% 17,5% 100% 

Gesamt 61,3% 38,7% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

2.2 Internationale Studierende mit österreichischer Staatsbürger-

schaft 

Insgesamt haben lediglich 2% der internationalen Studierenden als erste Staatsbürgerschaft 

Österreich angegeben. Am höchsten ist der Anteil unter Studierenden aus Ländern außer-

halb Europas (9%). Jeweils rund 3% der Studierenden aus Westeuropa, aus der Türkei und 

aus Osteuropa haben Österreich als ihre erste Staatsbürgerschaft angegeben. Studierende 

aus dem ehemaligen Jugoslawien haben zu 1% angegeben, dass ihre erste Staatsbürger-

schaft Österreich ist, jene aus Südtirol lediglich zu 0,1%.  

Tabelle 4: 1. Staatsbürgerschaft Österreich der BildungsausländerInnen nach 

Herkunftsregion 

 1. Staatsbürgerschaft 
Österreich 

Andere 1. 
Staatsbürgerschaft 

Summe 

Deutschland 1,8% 98,2% 100% 

Südtirol 0,1% 99,9% 100% 

Ehemaliges Jugoslawien 1,0% 99,0% 100% 

Türkei 2,9% 97,1% 100% 

And. Westeuropa 3,0% 97,0% 100% 

And. Osteuropa 2,7% 97,2% 100% 

Länder außerhalb Europas 8,5% 91,5% 100% 

Gesamt 2,2% 98,8% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Insgesamt haben knapp 8% der internationalen Studierenden angegeben, dass sie eine 

zweite Staatsbürgerschaft besitzen. 1% der internationalen Studierenden gibt Österreich als 

zweite Staatsbürgerschaft an. Am häufigsten tritt dies unter Studierenden aus Westeuropa 

mit knapp 4% auf. Studierende aus dem ehemaligen Jugoslawien und jene aus Ländern 
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außerhalb Europas geben häufiger eine andere 2. Staatsbürgerschaft an, als Studierende 

aus anderen Herkunftsregionen (14% bzw. 13%).  

Tabelle 5: 2. Staatsbürgerschaft Österreich der BildungsausländerInnen nach 

Herkunftsregion 

 2. 
Staatsbürgerschaft 

Österreich 

Andere 2. 
Staatsbürgerschaft 

Keine 2. 
Staatsbürgerschaft 

Summe 

Deutschland 1,5% 4,8% 93,6% 100% 

Südtirol 0,3% 2,1% 97,7% 100% 

Ehemaliges Jugoslawien 0,0% 14,0% 86,0% 100% 

Türkei 0,0% 6,6% 93,4% 100% 

And. Westeuropa 3,6% 9,9% 86,5% 100% 

And. Osteuropa 0,0% 5,0% 95,0% 100% 

Länder außerhalb 
Europas 

1,7% 13,2% 85,0% 100% 

Gesamt 1,0% 6,6% 92,4% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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3. Soziodemographischer Hintergrund 

In diesem Kapitel wird zuerst auf typische soziodemographische Merkmale wie das Ge-

schlecht, die Altersstruktur und die soziale Herkunft der internationalen Studierenden einge-

gangen. Danach werden die Sprachkenntnisse betrachtet, wobei vor allem die Deutsch-

kenntnisse im Fokus stehen. Im darauf folgenden Teil wird der Frage nachgegangen, wie 

lange sich die BildungsausländerInnen bereits in Österreich befinden und wie lange sie be-

reits vor der Erstzulassung zum Studium in Österreich waren. Zum Schluss wird noch darauf 

eingegangen, wie viele internationale Studierende vor ihrem derzeitigen Studium bereits im 

Ausland studiert haben.  

3.1 Geschlecht, Altersstruktur und soziale Herkunft 

Unter BildungsausländerInnen befinden sich mehr Frauen als Männer (57% vs. 43%). Auch 

unter BildungsinländerInnen befinden sich mehr weibliche als männliche Studierende (54% 

vs. 46%). Allerdings beträgt die Differenz unter BildungsinländerInnen 8%-Punkte, während 

sie unter BildungsausländerInnen 14%-Punkte beträgt.  

Tabelle 6: Geschlecht der Bildungsaus- und BildungsinländerInnen 

 
BildungsausländerInnen BildungsinländerInnen 

Weiblich 56,7% 53,8% 

Männlich 43,3% 46,2% 

Summe 100% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Tabelle 7 zeigt, dass sich das Durchschnittsalter zwischen Bildungsaus- und Bildungsinlän-

derInnen kaum unterscheidet (jeweils rund 26 Jahre). Allerdings finden sich unter Bildungs-

ausländerInnen deutlich weniger unter 21-jährige Studierende als unter BildungsinländerIn-

nen (8% vs. 13%). Ebenso ist der Anteil der über 30-Jährigen unter BildungsausländerInnen 

geringer als unter BildungsinländerInnen (10% vs. 14%). Unter BildungsinländerInnen be-

trägt der Anteil der über 40-jährigen Studierenden knapp 5%, unter BildungsausländerInnen 

lediglich 2%. In der Gruppe der 21- bis 30-Jährigen ist der Anteil unter BildungsausländerIn-

nen jeweils etwas höher als unter BildungsinländerInnen.  
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Tabelle 7: Alter der Bildungsaus- und BildungsinländerInnen 

 BildungsausländerInnen BildungsinländerInnen 

Unter 21J. 7,8% 13,7% 

21-25J. 55,8% 49,6% 

26-30J. 25,9% 22,3% 

Über 30J. 10,4% 14,4% 

Summe 100% 100% 

Ø Alter 25,9 Jahre 26,2 Jahre 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Wird das Geschlecht der internationalen Studierenden nach den Herkunftsregionen betrach-

tet (Abbildung 4), zeigt sich, dass das Geschlechterverhältnis unter südtiroler Studierenden, 

jenen aus Ländern außerhalb Europas, dem ehemaligen Jugoslawien und der Türkei in etwa 

ausgewogen ist. Aus Deutschland kommen etwas mehr weiblich Studierende als männliche 

(55% vs. 45%). Unter Studierenden aus anderen westeuropäischen Ländern sind 60% weib-

lich und 40% männlich. Unter Studierenden aus anderen osteuropäischen Ländern ist das 

Geschlechterverhältnis am wenigsten ausgeglichen, da 71% weiblich und 29% männlich 

sind.  

Abbildung 4: Geschlecht der BildungsausländerInnen nach Herkunftsregion 

 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009 

Hinsichtlich des Alters (Abbildung 5) zeigt sich, dass Studierende aus Deutschland und Süd-

tirol das jüngste Durchschnittsalter haben (jeweils ca. 25 Jahre). Studierende aus Ländern 
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außerhalb Europas sind mit 29 Jahren im Durchschnitt am ältesten. Wird das Alter in vier 

Gruppen betrachtet, zeigt sich, dass der Anteil der unter 21-Jährigen unter Studierenden aus 

Südtirol am höchsten ist (13%). Unter Studierenden aus Ländern außerhalb Europas ist der 

Anteil der über 30-Jährigen mit 27% besonders hoch.  

Abbildung 5: Alter der BildungsausländerInnen nach Herkunftsregion 

 
1)
 Ø Alter ist das arithmetische Mittel des Alters der Studierenden. 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009 

Die höchste abgeschlossene Bildung der Eltern wurde für Bildungsin- und Bildungsauslän-

derInnen unterschiedlich erhoben, da für BildungsinländerInnen ein differenzierteres Bild 

gegeben werden kann. Für diesen Bericht wurde die höchste abgeschlossene Bildung der 

Eltern neu klassifiziert (Abbildung 6), um Bildungsin- und BildungsausländerInnen miteinan-

der vergleichen zu können. 

8%
13%

7%
3% 6% 7% 5% 8%

64% 59%

50%

44%
44%

52%

33%

56%

20% 21%

29%
45% 36%

29%

35%

26%

7% 7%
13%

8%
14% 12%

27%

10%

25,1 25,0

26,3

26,7

27,4

26,2

29,0

26,2

23

24

25

26

27

28

29

30

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

Deutschland Südtirol Ehemaliges 
Jugoslawien

Türkei And. 
Westeuropa

And. 
Osteuropa

Länder 
außerhalb 
Europas

Gesamt

q
 
!
ƭ
ǘ
Ŝ
Ǌ
 
Ř
Ŝ
Ǌ
 
{
ǘ
ǳ
Ř
ƛ
Ŝ
Ǌ
Ŝ
ƴ
Ř
Ŝ
ƴ
ц
ѓ

Unter 21 J. 21-25 J. 26-30 J. Über 30 J. Ø Alter



22 ð Unger, Zaussinger, Brandl, Dünser, Grabher/ Internationale Studierende ð I H S 

Abbildung 6: Klassifizierung der höchsten abgeschlossenen Bildung der Eltern 

 BildungsausländerInnen BildungsinländerInnen 

Keine Hochschulzu-
gangsberechtigung 

- Pflichtschule (Volks-, 
Grundschule, mit/ ohne 
Abschluss) 

- Mittlere Schule/ Ausbildung 
ohne Hochschulzugangsbe-
rechtigung 

- Pflichtschule (mit/ ohne 
Abschluss) 

- Lehre 

- Berufsbildenede mittlere 
Schule, Fachschule (ohne 
Matura) 

- Meisterprüfung 

Hochschulzugangsbe-
rechtigung 

- Höhere Schule/ Ausbildung mit 
Hochschulzugangsbe-
rechtigung 

- Matura 

- Akademie (z.B. PÄDAK, 
SOZAK) 

Hochschul-/ 
Universitätsabschluss 

- Universität, Hochschule - Universität, Hochschule 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Wird die höchste abgeschlossene Bildung des Vaters von BildungsausländerInnen mit der 

Bildung der Väter von BildungsinländerInnen verglichen, zeigt sich, dass unter Bildungsaus-

länderInnen fast jeder zweite Vater einen Hochschul- bzw. Universitätsabschluss hat wäh-

rend unter BildungsinländerInnen jeder zweite Vater keine Hochschulzugangsberechtigung 

vorweisen kann.  

Tabelle 8: Höchste abgeschlossene Bildung des Vaters von Bildungsaus- und 

BildungsinländerInnen 

 BildungsausländerInnen BildungsinländerInnen 

Keine Hochschulzugangsberechtigung 33,2% 53,7% 

Hochschulzugangsberechtigung 16,2% 20,5% 

Hochschul-/ Universitätsabschluss 48,8% 23,6% 

Weiß nicht 1,8% 2,2% 

Summe 100% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Nach den Herkunftsregionen betrachtet, zeigt sich, dass Väter von Studierenden aus Län-

dern außerhalb Europas (61%), aus Osteuropa (60%) und aus Deutschland (53%) beson-

ders häufig einen Hochschul- bzw. Universitätsabschluss haben. Väter von Studierenden 

aus Südtirol und der Türkei haben hingegen häufig keine Hochschulzugangsberechtigung 

(62% bzw. 43%).  
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Tabelle 9: Höchste abgeschlossene Bildung des Vaters nach Herkunftsregion 
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Deutschland 35,2% 9,6% 53,2% 2,0% 

Südtirol 62,5% 18,7% 16,8% 2,0% 

Ehemaliges Jugoslawien 29,2% 25,3% 44,8% 0,6% 

Türkei 42,5% 11,4% 46,1% 0,0% 

And. Westeuropa 31,0% 22,6% 44,3% 2,1% 

And. Osteuropa 17,0% 22,3% 59,6% 1,1% 

Länder außerhalb Europas 18,3% 15,7% 61,0% 5,1% 

Gesamt 33,2% 16,2% 48,8% 1,8% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Wird die höchste abgeschlossene Bildung der Mutter herangezogen, zeigen sich ähnliche 

Unterschiede zwischen Bildungsaus- und BildungsinländerInnen (Tabelle 10). 59% der Bil-

dungsinländerInnen geben an, dass ihre Mutter keine Hochschulzugangsberechtigung hat, 

während der Anteil unter internationalen Studierenden bei 39% liegt.  

Tabelle 10: Höchste abgeschlossene Bildung der Mutter von Bildungsaus- und 

BildungsinländerInnen 

 BildungsausländerInnen BildungsinländerInnen 

Keine Hochschulzugangsberechtigung 39,1% 58,8% 

Hochschulzugangsberechtigung 20,4% 26,5% 

Hochschul-/ Universitätsabschluss 39,4% 13,7% 

Weiß nicht 1,1% 1,0% 

Summe 100% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Werden Tabelle 8 und Tabelle 10 miteinander vergleichen, zeigt sich, dass es neben Unter-

schieden zwischen Bildungsin- und BildungsausländerInnen auch Unterschiede zwischen 

der Bildung des Vaters und der Mutter gibt. Sowohl bei Bildungsin- wie bei Bildungsauslän-

derInnen haben Mütter um ca. 10%-Punkte seltener einen Hochschul- bzw. Universitätsab-

schluss wie die Väter. Unter BildungsausländerInnen haben Mütter jedoch in etwa dreimal 

häufiger wie BildungsinländerInnen einen Hochschul- bzw. Universitätsabschluss. Während 

unter BildungsinländerInnen die Gruppe der Mütter, die keine Hochschulzugangsberechti-

gung haben, mit 59% dominiert, haben unter BildungsausländerInnen jeweils 39% der Müt-
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ter einen Hochschul- bzw. Universitätsabschluss oder keine Hochschulzugangsberechti-

gung. 

Die folgende Tabelle 11 zeigt die berufliche Position des Vaters der internationalen Studie-

renden nach Herkunftsregionen getrennt. Die größte Gruppe der BildungsausländerInnen 

gibt mit 23% an, dass ihr Vater Angestellter mit Leitungsfunktion ist, wobei die Anteile vor 

allem unter Studierenden aus Deutschland und Westeuropa hoch sind (26% bzw. 24%). 

Unter Studierenden aus Südtirol, dem ehemaligen Jugoslawien und aus Osteuropa ist der 

Anteil jener, deren Väter Arbeiter, Land- oder Forstwirte sind, deutlich höher als unter Studie-

renden aus anderen Herkunftsregionen. Freiberufler sind am häufigsten Väter von Studie-

renden aus Westeuropa.  

Tabelle 11: Berufliche Position des Vaters nach Herkunftsregion 
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Arbeiter 7,5% 13,2% 16,8% 27,7% 11,8% 18,6% 12,5% 12,6% 

Angestellter ohne 
Leitungsfunktion 

12,0% 10,6% 14,2% 8,8% 8,6% 15,4% 17,4% 12,7% 

Angestellter mit 
Leitungsfunktion 

25,5% 13,7% 24,8% 12,2% 24,1% 24,2% 19,8% 22,9% 

Öffentlich Bediensteter ohne 
Leitungsfunktion 

6,5% 11,0% 4,2% 3,9% 7,4% 3,1% 2,5% 5,9% 

Öffentlich Bediensteter mit 
Leitungsfunktion 

15,6% 8,5% 6,8% 4,4% 12,1% 3,9% 13,8% 10,8% 

Freiberufler (z.B. Apotheker, 
Rechtsanwalt) 

6,7% 5,8% 3,0% 2,6% 11,1% 3,6% 4,9% 5,7% 

Selbständiger Unternehmer, 
Gewerbetreibender ohne 
Angestellte 

7,6% 7,4% 11,4% 9,7% 7,4% 9,6% 7,9% 8,5% 

Selbständiger Unternehmer, 
Gewerbetreibender mit 
Angestellten 

13,6% 16,0% 14,7% 15,7% 13,4% 15,6% 15,6% 14,6% 

Landwirt, Forstwirt 1,4% 12,0% 1,7% 8,9% 1,3% 0,4% 1,4% 2,7% 

Mithelfend im Betrieb n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. 

War nie erwerbstätig n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. 

Weiß nicht 3,1% 1,4% 2,4% 5,7% 2,8% 5,0% 3,6% 3,3% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

n.a.: Für Fallzahlen <30 sind keine Werte ausgewiesen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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Hinsichtlich der beruflichen Position der Mutter (Tabelle 12) zeigen sich ähnliche Tendenzen 

wie bei den Vätern. Die am häufigsten genannten berufliche Position ist mit 28% Angestellte 

ohne Leitungsfunktion, wobei dies am häufigsten von Studierenden aus Deutschland, West- 

und Osteuropa genannt wird (34% bzw. 29% bzw. 30%). Mütter von südtiroler Studierenden 

sind am häufigsten Land- oder Forstwirtinnen (5%). Mütter von Studierenden aus dem ehe-

maligen Jugoslawien, Osteuropa und Ländern außerhalb Europas sind am häufigsten Arbei-

terinnen (16% bzw. 13% bzw. 17%). Freiberuflerinnen sind ï wie bei den Vätern ï am häu-

figsten Mütter von Studierenden aus Westeuropa (7%).  

Tabelle 12: Berufliche Position der Mutter nach Herkunftsregion 
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Arbeiterin 5,4% 8,1% 15,8% 4,8% 7,0% 13,0% 16,5% 9,2% 

Angestellte ohne Leitungsfunktion 33,6% 20,3% 20,6% 1,9% 29,3% 30,2% 18,4% 27,8% 

Angestellte mit Leitungsfunktion 12,8% 6,1% 13,2% 6,5% 15,6% 18,0% 18,1% 13,3% 

Öffentlich Bedienstete ohne 
Leitungsfunktion 

15,1% 26,3% 6,8% 2,3% 13,7% 8,6% 6,5% 13,1% 

Öffentlich Bedienstete mit 
Leitungsfunktion 

6,1% 8,3% 10,7% 4,7% 8,4% 5,2% 3,9% 6,7% 

Freiberuflerin (z.B. Apothekerin, 
Rechtsanwältin) 

5,0% 2,1% 2,7% 4,3% 7,1% 6,0% 2,4% 4,7% 

Selbständige Unternehmerin, 
Gewerbetreibende ohne 
Angestellte 

8,1% 3,5% 7,2% 0,0% 2,9% 6,9% 9,9% 6,7% 

Selbständige Unternehmerin, 
Gewerbetreibende mit 
Angestellten 

4,6% 6,8% 4,3% 8,4% 4,3% 4,9% 8,9% 5,2% 

Landwirtin, Forstwirtin 0,5% 5,0% 1,2% 0,4% 0,6% 0,4% 0,0% 1,1% 

Mithelfend im Betrieb 2,9% 8,9% 4,4% 3,5% 3,8% 3,4% 4,0% 4,0% 

War nie erwerbstätig 3,5% 3,6% 11,5% 53,8% 4,6% 1,0% 11,0% 6,0% 

Weiß nicht 2,3% 0,9% 1,6% 9,2% 2,8% 2,4% 0,4% 2,2% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

3.2 Sprachkenntnisse 

In der Studierenden-Sozialerhebung wurden alle Studierenden nach ihren Sprachkenntnis-

sen in Deutsch, Englisch und weiteren Sprachen gefragt. Dabei konnten die Sprachkenn-

tnisse eingeschätzt werden bzw. angegeben werden, dass es sich bei der jeweiligen Spra-
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che um die Erstsprache der Studierenden handelt. Somit kann die Erstsprache der interna-

tionalen Studierenden festgestellt werden. Neben der Erstsprache sind in diesem Kapitel vor 

allem die Deutschkenntnisse der BildungsausländerInnen von Interesse. 

Tabelle 13 zeigt die Erstsprache der Studierenden nach der Herkunftsregion. Insgesamt 

haben knapp 57% der BildungsausländerInnen Deutsch als Erstsprache genannt. Rund ein 

Viertel der Studierenden aus Westeuropa hat Deutsch als Erstsprache angegeben. Studie-

rende aus dem ehemaligen Jugoslawien und aus Osteuropa geben jeweils zu 11% Deutsch 

als Erstsprache an und Studierende aus Ländern außerhalb Europas zu 14%. Unter Studie-

renden mit deutscher Erstsprache aus Osteuropa und Ländern außerhalb Europas finden 

sich viele, die in Rumänien, Polen, Russland oder Kasachstan geboren sind. In diesen Län-

dern gibt es deutschsprachige Minderheiten, was ein Grund sein könnte, warum hier häufi-

ger angegeben wird, dass die Erstsprache Deutsch ist.  
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Tabelle 13: Erstsprache nach Herkunftsregion 
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Deutsch 96,8% 93,8% 11,0% 2,1% 24,1% 11,3% 14,1% 56,6% 

Englisch 0,1% 0,0% 0,0% 0,0% 2,6% 0,0% 13,7% 1,1% 

Bosnisch 0,0% 0,0% 21,1% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 2,6% 

Bulgarisch n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. 

Französisch 0,2% 0,0% 0,0% 0,0% 9,7% 0,0% 0,0% 0,7% 

Italienisch 0,0% 0,5% 0,0% 0,0% 11,8% 0,0% 0,0% 0,9% 

Kroatisch 0,1% 0,0% 7,9% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 1,0% 

Polnisch 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 17,6% 0,0% 3,3% 

Russisch 0,1% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 6,0% 2,1% 1,3% 

Serbisch 0,0% 0,0% 8,6% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 1,1% 

Slowakisch 0,0% 0,0% 0,4% 0,0% 0,0% 7,8% 0,0% 1,5% 

Slowenisch 0,0% 0,0% 6,3% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,8% 

Spanisch 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 3,7% 0,0% 9,9% 0,9% 

Tschechisch 0,1% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 4,1% 0,0% 0,8% 

Türkisch 0,2% 0,0% 0,0% 89,0% 2,1% 0,7% 0,0% 3,4% 

Ungarisch 0,1% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 15,4% 0,0% 2,9% 

Sonstige 0,4% 1,3% 7,8% 0,0% 37,5% 13,3% 40,1% 8,7% 

Zwei oder mehr nicht 
deutsche Erstsprachen 

0,0% 0,0% 33,4% 6,0% 0,3% 7,5% 7,3% 6,2% 

Keine Erstsprache 
genannt 

2,0% 4,4% 3,5% 2,9% 8,2% 4,5% 12,8% 4,0% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

n.a.: Für Fallzahlen <30 sind keine Werte ausgewiesen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

In den folgenden Tabellen wird auf die Selbsteinschätzung der Deutschkenntnisse der inter-

nationalen Studierenden eingegangen. Sehr gute oder gute Deutschkenntnisse geben 41% 

der BildungsausländerInnen an, wobei sich zeigt, dass Studierende aus dem ehemaligen 

Jugoslawien, der Türkei und anderen osteuropäischen Ländern etwas häufiger angeben, 

dass ihre Deutschkenntnisse (sehr) gut sind. Studierende aus der Türkei und aus Ländern 

außerhalb Europas geben zu jeweils 11% an, dass sie nur mittlere oder geringe Deutsch-

kenntnisse haben. Insgesamt geben nur 2% der internationalen Studierenden an, dass sie 

mittlere oder geringe Deutschkenntnisse haben. An dieser Stelle sei jedoch darauf hingewie-

sen, dass Studierende, deren Deutschkenntnisse sehr gering sind, auf Grund dieser 
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Sprachbarriere nicht an der schriftlichen Erhebung teilnehmen konnten und deshalb hier 

nicht erfasst sind. 

Tabelle 14: Deutschkenntnisse (Selbsteinschätzung) nach Herkunftsregion 

 
Erstsprache (Sehr) gut 

Mittel oder 
gering 

Keine 
Angabe 

Summe 

Deutschland 96,8% 2,5% 0,3% 0,5% 100% 

Südtirol 93,8% 5,7% 0,0% 0,5% 100% 

Ehemaliges Jugoslawien 11,0% 83,9% 4,4% 0,6% 100% 

Türkei 2,1% 86,4% 10,8% 0,7% 100% 

And. Westeuropa 24,1% 74,2% 1,2% 0,5% 100% 

And. Osteuropa 11,3% 85,8% 2,9% 0,0% 100% 

Länder außerhalb Europas 14,1% 74,3% 10,6% 1,0% 100% 

Gesamt 56,6% 40,7% 2,3 0,4% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Tabelle 15 zeigt, wie gut die Deutschkenntnisse der internationalen Studierenden in den 

einzelnen Hochschulsektoren sind. Bei der Interpretation der Tabelle ist jedoch darauf zu 

achten, dass sich die BildungsausländerInnen auf die Hochschulsektoren unterschiedlich 

verteilen. So befinden sich 85% der BildungsausländerInnen an Wissenschaftlichen Univer-

sitäten, jeweils 7% an Kunstuniversitäten und Fachhochschulen und lediglich 1% an Päda-

gogischen Hochschulen (siehe auch Tabelle 21 in Kapitel 4.1). Jene BildungsausländerIn-

nen, die an Fachhochschulen oder Pädagogischen Hochschulen studieren, geben deutlich 

häufiger an, dass Deutsch ihre Erstsprache ist (74% bzw. 79%) als jene, die an Wissen-

schaftlichen Universitäten (56%) oder Kunstuniversitäten (39%) studieren. Der Anteil der 

Studierenden, die mittlere oder geringe Deutschkenntnisse haben ist an Kunstuniversitäten 

mit 5% am höchsten. In Studien an Kunstuniversitäten sind gute Deutschkenntnisse jedoch 

auch nicht unbedingt erforderlich. An Wissenschaftlichen Universitäten und Pädagogischen 

Hochschulen liegt der Anteil jener, die mittlere oder geringe Deutschkenntnisse haben, bei 

2%, an Fachhochschulen bei 1%.  

Tabelle 15: Deutschkenntnisse (Selbsteinschätzung) nach Hochschulsektor 

 
Erstsprache (Sehr) gut 

Mittel oder 
gering 

Keine 
Angabe 

Summe 

Wissenschaftliche 
Universitäten 

56,4% 41,0% 2,2% 0,4% 100% 

Kunstuniversitäten 38,9% 55,8% 4,8% 0,6% 100% 

Fachhochschulen 74,3% 24,3% 0,7% 0,7% 100% 

Pädagogische 
Hochschulen 

79,0% 19,2% 1,7% 0,0% 100% 

Gesamt 56,6% 40,7% 2,3 0,4% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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Die folgenden Anmerkungen von internationalen Studierenden zeigen beispielshaft, mit wel-

chen Problemen Studierende mit nicht deutscher Erstsprache konfrontiert sind.  

ĂIch bin aus der T¿rkei in Österreich gekommen. Meine Muttersprache ist Türkisch. Obwohl 

ich gut deutsch reden kann, habe ich trotzdem Probleme in Vorlesungen alles gut zu verste-

hen, deswegen muss ich fast alles von Bücher lernen, weil die Professoren meistens zu 

schnell reden.ñ (32992: Selbsteinschätzung der Deutschkenntnisse als mittel) 

ĂDie Prüfungsart ist so schwer vor allem für ausländische Studierende, multiple choice ist 

nicht das ideale Prüfungsmodel vor allem hat man auch nicht extra Zeit als normal Prü-

fungszeit, da Deutsch nicht unsere Muttersprache ist.ñ (45218: Selbsteinschätzung der 

Deutschkenntnisse als sehr gut) 

ĂIm Studium f¿r transkulturelle Kommunikation ist das von Auslªndern verlangte Deutschni-

veau zu hoch. Ich schaffe es nicht, mein Studium abzuschließen, weil ich bei der Bakkalau-

reatsprüfung mit Studierenden mit Deutsch als Muttersprache konkurrieren muss. Daher 

wird von mir verlangt, dass ich wie Studierende mit Deutsch als Muttersprache Texte schrei-

ben und verfassen kann. Es sollte berücksichtigt werden, dass ich mein Studium bis zur 

Bakkalaureatsprüfung in 7 Semester durchgezogen habe, und das alles im Ausland! Jetzt 

befinde ich mich im 8. Semester (immer noch im Bakk.), weil ich bei der Bakkalaueratsprü-

fung nicht so gut wie ÖsterreicherInnen gewesen bin. Es wird aber nicht berücksichtigt, dass 

ich mich alleine im Ausland befinde und das Studium so schnell wie ÖsterreicherInnen ab-

geschlossen habe (zumindest alle Prüfungen bis zur Bakkprüfung). Das ist eine Frechheit.ñ 

(50550: Selbsteinschätzung der Deutschkenntnisse als sehr gut) 

 ĂManche Pr¿fungen sollten verstªndlicher aufgefasst sein, da es z.B. für mich aufgrund der 

Sprache noch immer sehr schwer ist, manche Fragen zu beantworten und zu verstehen. 

Z.B. beim Lösen eines Antrags oder bei Falllösungen fehlen mir die Wörter um mich besser 

ausdrucken zu können. Aber die Fragen selber sind so aufgefasst das man die nicht anders 

antworten kann, da muss man wirklich die Sprache gut kennen. Wenn es so weiter bleibt, 

manche Pr¿fungen werde ich nie schaffen.ñ (61697: Selbsteinschätzung der Deutschkenn-

tnisse als gut) 

ĂDie Preise für die Deutschkurse im Vorstudienlehrgang sollten minimiert werden, und jeder, 

der das braucht, sollte ein Platz  bekommen.ñ (52658: Selbsteinschätzung der Deutschkenn-

tnisse als sehr gut) 

3.3 Dauer und Zeitpunkt des Aufenthalts in Österreich 

BildungsausländerInnen wurden in der Studierenden-Sozialerhebung gefragt, seit wann sie 

(ohne größere Unterbrechungen) in Österreich leben. Insgesamt lebt der Großteil der inter-

nationalen Studierenden (77%) seit unter 7 Jahren in Österreich. 23% leben seit 7 Jahren 
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oder bereits länger in Österreich. Im Schnitt befinden sich internationale Studierende seit 4 

Jahren in Österreich. Studierende aus Deutschland befinden im Schnitt erst seit 3 Jahren in 

Österreich, Studierende aus der Türkei mit 6 Jahren am längsten.  

Tabelle 16: Dauer des Aufenthalts in Österreich nach Herkunftsregion 

 Bis 7 Jahre 7 Jahre und länger Summe Ø Jahre 

Deutschland 90,7% 9,3% 100% 3,0 

Südtirol 71,7% 28,3% 100% 4,4 

Ehemaliges Jugoslawien 60,9% 39,1% 100% 5,0 

Türkei 46,3% 53,7% 100% 5,9 

And. Westeuropa 68,0% 32,0% 100% 5,1 

And. Osteuropa 68,3% 31,7% 100% 4,8 

Länder außerhalb Europas 66,5% 33,5% 100% 5,3 

Gesamt 76,8% 23,2% 100% 4,1 

Ø Jahre ist das arithmetische Mittel des Aufenthalts in Österreich in Jahren. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Da neben dem Zeitpunkt des Eintreffens in Österreich auch das Datum der Erstzulassung 

zum Studium erhoben wurde, kann berechnet werden, wie lange internationale Studierende 

bereits vor ihrer Erstzulassung in Österreich gelebt haben. Bei etwas über drei Viertel der 

BildungsausländerInnen fanden die Erstzulassung und der Umzug nach Österreich im sel-

ben Jahr statt (77%). Diese Studierenden sind also vermutlich wegen des Studiums nach 

Österreich gekommen. Studierende aus Deutschland und aus Südtirol sind besonders häufig 

im Jahr der Erstzulassung nach Österreich gekommen (88% bzw. 86%). Rund 11% lebten 

bereits 1 bis 3 Jahre vor der Erstzulassung in Österreich, wobei dies unter türkischen Studie-

renden (42%) und jenen aus Ländern außerhalb Europas (33%) besonders häufig vor-

kommt. Mit ein Grund für den Aufenthalt in Österreich vor der Erstzulassung können 

Deutschlehrgänge oder Vorstudienlehrgänge sein. 4% lebten seit mehr als 3 Jahren in 

Österreich bevor sie erstmals zu einem Studium in Österreich zugelassen wurden. Studie-

rende aus anderen westeuropäischen Ländern (9%) und jene aus Ländern außerhalb Euro-

pas (13%) lebten besonders häufig seit mehr als 3 Jahren vor der Erstzulassung in Öster-

reich. Knapp 8% der Studierenden kamen im Laufe des Semesters der Erstzulassung oder 

nach Studienbeginn nach Österreich, wobei dies unter Studierenden aus Südtirol oder aus 

dem ehemaligen Jugoslawien etwas häufiger (jeweils 13% bzw. 11%) und unter Studieren-

den aus Ländern außerhalb Europas deutlich seltener vorkommt (knapp 2%).  
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Tabelle 17: Zeitpunkt der Ankunft in Österreich im Verhältnis zur Erstzulassung 

(EZ) 
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Vor mehr als 3 Jahren vor EZ 1,9% 0,2% 4,0% 2,2% 8,6% 6,8% 12,5% 3,9% 

1 bis 3 Jahre vor EZ  3,7% 1,0% 16,7% 41,9% 14,6% 17,7% 33,0% 10,7% 

Im Jahr der EZ  87,6% 85,8% 68,3% 50,2% 70,4% 65,9% 52,9% 77,3% 

Im Semester der EZ oder nach 
Studienbeginn 

6,8% 13,1% 11,0% 5,6% 6,4% 9,7% 1,5% 8,1% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 





I H S ð Unger, Zaussinger, Brandl, Dünser, Grabher / Internationale Studierende ð 33 

4. BildungsausländerInnen im österreichischen Hoch-

schulsystem 

4.1 Gründe für ein Studium in Österreich 

In der Studierenden-Sozialerhebung wurden BildungsausländerInnen gefragt, aus welchen 

Gründen sie in Österreich studieren. Abbildung 7 zeigt, wie häufig die verschiedenen Gründe 

genannt wurden. An erster Stelle steht für 46% der Grund, dass die Hochschule einen guten 

Ruf hat. 40% geben an, dass sie in Österreich studieren, weil sie Auslanderfahrung sammeln 

möchten. Jeweils 37% geben an, dass ein Grund die Nähe zum Heimatland ist und dass sie 

Deutschkenntnisse haben. Für 34% sind private Gründe für ein Studium in Österreich aus-

schlaggebend. Dass das Studium im Heimatland nicht (bzw. nicht in dieser Form) angeboten 

wird, nennen 31% der BildungsausländerInnen als Grund für das Studium in Österreich. Mit 

52% wird dieser Grund besonders häufig von südtiroler Studierenden genannt. Wird die 

Nennung dieses Grundes nach Studiengruppen betrachtet, zeigt sich, dass Studierende der 

Naturwissenschaften an Fachhochschulen (74%), Studierende eines individuellen Studiums 

an Universitäten (70%) und auch Studierende der Gestaltung und Kunst an Fachhochschu-

len (65%) diesen Grund besonders häufig nennen. Jeweils 30% studieren in Österreich, weil 

aus ihrer Sicht die Qualität des Studiums hier höher ist und weil sie ihr Heimatland verlassen 

wollten oder mussten. Studierende aus Westeuropa geben mit 40% besonders häufig an, 

dass sie in Österreich studieren, weil sie ihr Heimatland verlassen wollten bzw. mussten. 

19% entscheiden sich für ein Studium in Österreich, weil sie Freund/e/innen bzw. Verwandte 

haben, die in Österreich leben, wobei dieser Grund mit 26% von türkischen Studierenden am 

häufigsten genannt wurde. 18% geben an, in ihrem Heimatland keinen Studienplatz bekom-

men zu haben, wobei dieser Grund am häufigsten von deutschen Studierenden genannt 

wird (35%). Am zweithäufigsten wird dieser Grund mit 18% von türkischen Studierenden 

genannt. 17% nennen als Grund, dass sie Deutsch lernen wollen. 16% geben an, dass an-

dere Gründe für ein Studium in Österreich ausschlaggebend waren. 12% studieren in Öster-

reich, weil man hier so leben kann wie man will, wobei dieser Grund mit 19% am häufigsten 

von Studierenden aus Ländern außerhalb Europas angegeben wird. Lediglich 3% nennen 

als Grund, dass man in Österreich günstig wohnen kann und für 2% ist ausschlaggebend, 

dass sie ein Stipendium für ein Studium in Österreich erhalten haben.  
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Abbildung 7: Gründe für ein Studium in Österreich 

 

Mehrfachnennungen möglich.
 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Aus Tabelle 18 ist ersichtlich, dass Studierende in medizinischen (51%), technischen (68%) 

und Kunstuniversitäten (64%) häufiger den guten Ruf der Hochschule als Grund für ihr Stu-

dium in Österreich nennen. Vor allem von internationalen Studierenden an der TU Graz 

(78%), der Hochschule MCI (76%), der WU (71%) und der Veterinärmedizinischen Universi-

tät (70%) wird der Grund sehr häufig genannt. Der Anteil ist auch unter Studierenden an der 

Montanuniversität Leoben (85%), der Universität Mozarteum (80%) und der Hochschule für 

Musik und darstellende Kunst in Wien (72%) auffallend hoch, wobei hier die geringen Fall-

zahlen hingewiesen werden muss. Mit nur 18% wird der Grund am seltensten von Studie-

renden in Pädagogischen Hochschulen genannt.  

Tabelle 18: Grund für ein Studium in Österreich: guter Ruf der Hochschule 

 
Genannt Nicht genannt Summe 

Medizinische Universitäten (inkl. 
Veterinärmed. Univ.) 

50,8% 49,2% 100% 

Technische Universitäten 67,6% 32,4% 100% 

Kunstuniversitäten 64,0% 36,0% 100% 

Andere Universitäten 40,4% 59,6% 100% 

Fachhochschulen 49,8% 50,2% 100% 

Pädagogische Hochschulen 18,1% 81,9% 100% 

Gesamt 46,1% 53,9% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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Fasst man die einzelnen Gründe zusammen, so lassen sich drei Gruppen unterscheiden: 

Pushfaktoren
7
 sind Gründe, die das Herkunftsland betreffen. Die Entscheidung für ein Studi-

um in Österreich fällt aufgrund der Unzufriedenheit bzw. aufgrund von Schwierigkeiten im 

Herkunftsland. Pullfaktoren
8
 hingegen betreffen Österreich. Es handelt sich um Gründe, die 

Österreich als Studienort attraktiv machen. Sonstige Gründe
9
 sind jene, die weder in die 

Gruppe der Push- noch in die der Pullfaktoren passen. Die Gründe wurden so zusammenge-

fasst, dass eine Person bei Nennung eines Grundes in die jeweilige Gruppe fällt. Dies ist bei 

der Interpretation der folgenden Tabelle 19 zu beachten. Da nicht nur ein Grund, sondern 

mehrere Gründe von den Studierenden genannt werden konnte, kann eine befragte Person 

auch Gründe aus allen drei Gruppen nennen.  

Nach Herkunftsregion fällt auf, dass Pushfaktoren am häufigsten von Studierenden aus 

Deutschland genannt werden (73%), wobei besonders der Grund, dass sie im Heimatland 

keinen Studienplatz bekommen haben oft angegeben wurde (35%). Jeweils 68% der Bil-

dungsausländerInnen aus Südtirol und aus anderen westeuropäischen Ländern haben zu-

mindest einen der drei Pushfaktoren genannt, wobei vor allem angegeben wird, dass das 

Studium im Heimatland nicht (in dieser Form) angeboten wird (52% bzw. 40%). Studierende 

aus den anderen westeuropäischen Ländern geben ebenfalls häufig an, dass sie ihr Heimat-

land verlassen wollten oder mussten (40%). In etwa die Hälfte der BildungsausländerInnen 

aus dem ehemaligen Jugoslawien und aus Osteuropa haben zumindest einen Pushfaktor 

genannt, wobei hier vor allem die Gründe, das Heimatland verlassen zu wollen/ müssen und 

dass das Studium in Heimatland nicht (in dieser Form) angeboten wird, genannt wurden 

(jeweils zwischen 27% und 29%). 46% der BildungsausländerInnen aus der Türkei und 43% 

jener aus Ländern außerhalb Europas haben zumindest einen Pushfaktor angegeben, wobei 

ebenfalls die Gründe, das Heimatland verlassen zu wollen/ müssen und, dass das Studium 

in Heimatland nicht (in dieser Form) angeboten wird, am häufigsten genannt wurden (jeweils 

zwischen 19% und 24%).  

Pullfaktoren werden insgesamt häufiger genannt als Pushfaktoren (79% vs. 62%). Dies 

liegt aber auch daran, dass in die Gruppe der Pullfaktoren sieben Gründe fallen und in die 

Gruppe der Pushfaktoren nur drei. Auch bei den Pullfaktoren zeigen sich Unterschiede nach 

der Herkunftsregion. Besonders häufig wurde zumindest ein Pullfaktor von Bildungsauslän-

derInnen aus dem ehemaligen Jugoslawien genannt (91%), wobei vor allem die bessere 

Qualität des Studiums in Österreich (72%) und der gute Ruf der Hochschule (64%) häufig 

                                                                                                                                                                                      
7
  ĂWeil mein Studium in meinem Heimatland nicht (bzw. nicht in dieser Form) angeboten wirdñ, ĂWeil ich mein 

Heimatland verlassen wollte/ mussteñ, ĂWeil ich in meinem Heimatland keinen Studienplatz bekommen habeñ 
8
  ĂWeil die Hochschule einen guten Ruf hat (Lehrende, Ausstattung, Betreuung, Forschung)ñ, ĂWeil Österreich in 

der Nªhe meines Heimatlandes istñ, ĂWeil ich FreundInnen bzw. Verwandte habe, die in ¥sterreich lebenñ, ĂWeil 

die Qualität des Studiums hier höher ist, als in meinem Heimatlandñ, ĂWeil ich Deutsch lernen wollteñ, ĂWeil ich 

hier so leben kann wie ich willñ, ĂWeil ich hier günstig wohnen kannñ, ĂWeil ich ein Stipendium für Österreich er-

halten habeñ 
9
  ĂWeil ich Auslandserfahrung sammeln mºchteñ, ĂAus privaten Gründenñ, ĂWeil ich Deutsch sprecheñ, ĂAus 

anderen Gr¿ndenñ 
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genannt wurden. Studierende aus Südtirol haben mit 89% ebenfalls sehr oft zumindest einen 

Pullfaktor genannt. Von ihnen wurden besonders die Nähe zum Heimatland (68%) sowie der 

gute Ruf der Hochschule (44%) als Gründe angegeben. Studierende aus Osteuropa haben 

zu 83% mindestens einen Pullfaktor genannt. Für sie war ebenfalls der gute Ruf der Hoch-

schule ein wichtiger Grund (57%). Deutsch lernen zu wollen, wurde von Studierenden aus 

osteuropäischen Ländern häufig genannt (40%). Studierende aus Ländern außerhalb Euro-

pas haben zu 79% zumindest einen Pullfaktor genannt, wobei die höhere Qualität des Studi-

ums am häufigsten einen Pullfaktor darstellt (44%). 77% der Studierenden aus der Türkei 

haben zumindest einen Pullfaktor genannt. Der gute Ruf der Hochschule wurde von ihnen 

häufig als Grund genannt (54%), doch wie unter allen Studierenden aus Osteuropa wurde 

auch der Wunsch Deutsch zu lernen oft angegeben (40%). Am seltensten wurden Pullfakto-

ren von BildungsausländerInnen aus Deutschland genannt (72%), wobei am häufigsten der 

guten Ruf der Hochschule sowie die Nähe Österreichs zu ihrem Heimatland genannt wurden 

(jeweils 39%).  

Mindestens ein sonstiger Grund wurde am häufigsten von Studierenden aus dem ehemali-

gen Jugoslawien, aus Ost- und Westeuropa genannt (jeweils 91% bzw. 90%), wobei der 

Wunsch nach Auslandserfahrung am häufigsten genannt wurde (59% bzw. 58% bzw. 51%). 

84% der Studierenden aus Ländern außerhalb Europas haben mindestens einen sonstigen 

Grund genannt, wobei neben dem Wunsch nach Auslandserfahrung (48%) auch private 

Gründe häufig genannt wurden (47%). Studierende aus der Türkei haben zu 83% minde-

stens einen sonstigen Grund genannt. Auch hier wurden vor allem der Wunsch nach Aus-

landserfahrung und private Gründe angegeben (jeweils 46%). 82% der Studierenden aus 

Südtirol haben mindestens einen sonstigen Grund angegeben. Von etwas über zwei Drittel 

wurde als Grund genannt, dass sie Deutsch sprechen. Studierende aus Deutschland haben 

am seltensten zumindest einen sonstigen Grund genannt (68%). Von ihnen wurden private 

Gründe am häufigsten genannt (34%).  

Tabelle 19: Gründe für ein Studium in Österreich nach Herkunftsregion 

 

Mindestens ein 
Pushfaktor 

genannt 

Mindestens ein 
Pullfaktor 
genannt 

Mindestens ein 
sonstiger Grund 

genannt 

Deutschland 72,8% 72,1% 68,3% 

Südtirol 68,1% 89,0% 81,6% 

Ehemaliges Jugoslawien 50,8% 90,6% 91,3% 

Türkei 46,4% 76,8% 82,9% 

And. Wersteuropa 68,4% 72,4% 90,2% 

And. Osteuropa 50,5% 83,3% 90,8% 

Länder außerhalb Europas 43,3% 78,8% 84,2% 

Gesamt 62,4% 78,9% 79,8% 

Mehrfachnennungen möglich. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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Neben den Gründen für ein Studium in Österreich wurden BildungsausländerInnen auch 

gefragt, ob die Hochschule, an der sie derzeit studieren, ihre erste Wahl war oder ob sie 

ursprünglich an einer anderen Hochschule studieren wollten. Abbildung 8 zeigt, dass für 

insgesamt 70% die Hochschule die erste Wahl war und für 30% nicht. Nach Herkunftsregion 

zeigen sich Unterschiede. So geben lediglich 55% der türkischen BildungsausländerInnen 

an, dass die Hochschule, an der sie derzeit studieren, ihre erste Wahl war, wohingegen der 

Anteil unter Studierenden aus dem ehemaligen Jugoslawien mit 82% am höchsten ausfällt. 

Die Frage nach der ersten Wahl darf jedoch nicht so verstanden werden, dass ein Studium 

in Österreich die erste Wahl war oder nicht, da es auch sein kann, dass die erste Wahl eine 

andere Hochschule in Österreich gewesen wäre. 

Abbildung 8: Erste Wahl der derzeitigen Hochschule nach Herkunftsregion 

 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009 

Wird die Frage, ob die Hochschule die erste Wahl war oder nicht, mit den Push- und Pullfak-

toren und den sonstigen Gründen für ein Studium in Österreich in Zusammenhang gebracht, 

zeigt sich, dass Studierende, die als Grund angeben, dass sie in ihrem Heimatland keinen 

Studienplatz bekommen haben, dennoch zu 50% angeben, dass die derzeitige Hochschule 

ihre erste Wahl war. Studierende, die in Österreich studieren, weil sie ein Stipendium erhal-

ten haben, geben mit 44% häufiger an, dass die Hochschule nicht ihre erste Wahl war. Die 

erste Wahl war die Hochschule etwas häufiger für jene Studierende, die in Österreich studie-

ren, weil die Qualität des Studiums hier höher ist als in ihrem Heimatland (76%) und weil die 

Hochschule einen guten Ruf hat (74%). 
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4.2 BildungsausländerInnen nach Hochschulsektor, Studientyp und 

Hochschulstandort  

Wie in Abbildung 9 dargestellt wird, stellen BildungsausländerInnen den größten Anteil an 

Kunstuniversitäten (38%). Die meisten unter ihnen kommen aus Deutschland (30%) und 

Osteuropa (28%), verglichen mit den übrigen Sektoren ist zudem der Anteil an Studierenden 

aus anderen westeuropäischen Staaten (17%) sowie Ländern außerhalb Europas (9%) 

hoch. An wissenschaftlichen Universitäten sind 16% der Studierenden Bildungsaus-

länderInnen ï auch hier bilden deutsche Studierende (40%) und jene aus osteuropäischen 

Ländern (18%) die Mehrheit. An Fachhochschulen studieren 8% BildungsausländerInnen, 

wobei ihr Anteil in diesem Sektor ï ausgehend von niedrigem Niveau ï in den letzten Jahren 

am stärksten gestiegen ist (siehe Abbildung 26 im Anhang). In Vollzeit-Studiengängen sind 

es 9%, in berufsbegleitend organisierten 6%. Unter ihnen sind zwei Drittel deutsche Studie-

rende, die im Vergleich zu BildungsausländerInnen aus anderen Ländern verstärkt zu Fach-

hochschulen tendieren, möglicherweise weil sie diese aus ihrem eigenen Bildungssystem 

besser kennen als Studierende aus anderen Ländern. Der BildungsausländerInnenanteil an 

Pädagogischen Hochschulen liegt bei 5%, auch hier sind dies insbesondere Studierende 

aus Deutschland (71%). Anders betrachtet zeigt sich, dass von allen BildungsausländerIn-

nen 85% an wissenschaftlichen Universitäten, jeweils 7% an Kunstuniversitäten und Fach-

hochschulen sowie 1% an Pädagogischen Hochschulen studieren. 

Abbildung 9: Anteil der BildungsausländerInnen nach Hochschulsektor 

 

Fachhochschule VZ: Vollzeit-Studiengänge an Fachhochschulen. 
Fachhochschule BB: Berufsbegleitende und zielgruppenspezifische Studiengänge an Fachhochschulen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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Tabelle 20: Herkunftsregion der BildungsausländerInnen nach Hochschulsektor 
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Wiss. Univ. 39,9% 12,6% 13,5% 3,6% 6,1% 18,4% 5,8% 100% 

Kunstuniv. 30,4% 3,7% 8,4% 4,0% 17,1% 27,8% 8,5% 100% 

FH - VZ 71,2% 7,0% 1,5% 1,3% 1,9% 11,3% 5,9% 100% 

FH - BB 41,5% 6,4% 8,8% 1,2% 9,4% 26,1% 6,7% 100% 

Pädagogische 
Hochschule 

71,2% 3,6% 5,4% 1,9% 5,4% 10,6% 1,8% 100% 

Gesamt 41,2% 11,5% 12,4% 3,4% 6,7% 18,8% 6,0% 100% 

Fachhochschule VZ: Vollzeit-Studiengänge an Fachhochschulen. 
Fachhochschule BB: Berufsbegleitende und zielgruppenspezifische Studiengänge an Fachhochschulen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Sieht man sich an, über welche Sektoren sich BildungsausländerInnen aus unterschiedli-

chen Herkunftsregionen verteilen (siehe Tabelle 21), so zeigt sich, dass insbesondere unter 

SüdtirolerInnen und Studierenden aus dem ehemaligen Jugoslawien (jeweils 93%) der Anteil 

Studierender an wissenschaftlichen Universitäten auffällig hoch ist. Studierende aus 

Deutschland studieren verglichen mit anderen BildungsausländerInnen öfter in Vollzeit-

Studiengängen an Fachhochschulen (9%) und auch Pädagogischen Hochschulen (2%), 

BildungsausländerInnen aus anderen westeuropäischen Staaten vergleichsweise häufig an 

Kunstuniversitäten (18%). 

Tabelle 21: Herkunftsregion der BildungsausländerInnen nach Hochschulsektor 
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Wiss. Univ. 82,5% 93,4% 92,9% 88,6% 77,4% 83,5% 82,7% 85,1% 

Kunstuniv. 5,2% 2,3% 4,8% 8,3% 18,0% 10,5% 10,1% 7,1% 

FH - VZ 8,6% 3,0% 0,6% 1,9% 1,4% 3,0% 4,9% 5,0% 

FH - BB 1,7% 1,0% 1,2% 0,6% 2,4% 2,4% 1,9% 1,7% 

PH 1,9% 0,3% 0,5% 0,6% 0,9% 0,6% 0,3% 1,1% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

Fachhochschule VZ: Vollzeit-Studiengänge an Fachhochschulen. 
Fachhochschule BB: Berufsbegleitende und zielgruppenspezifische Studiengänge an Fachhochschulen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Abbildung 10 stellt die Anteile der BildungsausländerInnen in den einzelnen Studientypen 

dar. Demnach ist der größte Anteil an BildungsausländerInnen unter Masterstudierenden zu 

finden (19%), wobei auffällt, dass der Anteil deutscher Studierender in diesem Studientyp 
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vergleichsweise niedrig ist, obwohl diese im Masterstudium noch immer die größte Gruppe 

an BildungsausländerInnen ausmachen (29%). Vor allem sind im Masterstudium vermehrt 

Studierende aus dem ehemaligen Jugoslawien vertreten, aber auch häufiger Bildungsaus-

länderInnen aus Ländern außerhalb Europas (9%), anderen west- (10%) und osteuropä-

ischen (21%) Staaten. Im Bachelor- und Diplomstudium studieren jeweils 15% Bildungsaus-

länderInnen. Betrachtet man den BildungsausländerInnenanteil in den Studientypen zusätz-

lich nach Hochschulsektor, so stellt man fest, dass sowohl an Universitäten als auch an 

Fachhochschulen der geringste Anteil in Diplomstudien zu finden ist. Während sich die Antei-

le an BildungsausländerInnen in Bachelor- und Masterstudien an Universitäten nur geringfü-

gig unterscheiden, so betreiben an Fachhochschulen deutlich mehr BildungsausländerInnen 

ein Master- als ein Bachelorstudium: bereits mehr als jede/r 10. Studierende ist hier ein/e 

BildungsausländerIn. 

Abbildung 10: Anteil der BildungsausländerInnen nach Hochschulsektor und Stu-

dientyp 

 

Lehramt: nur an Universitäten. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Insgesamt betreiben 47% der BildungsausländerInnen ein Diplomstudium, 40% ein Bache-

lorstudium, 11% ein Masterstudium und 2% ein Lehramtsstudium an einer Universität. Be-

trachtet man diese Verteilung nach Herkunftsregion ist zu berücksichtigen, dass der Studien-

typ aufgrund der unterschiedlichen Umstellungszeitpunkte stets in Zusammenhang mit der 

Fächerwahl steht. Studierende aus der Türkei studieren häufig ein Bachelorstudium (55%), 

vergleichsweise selten hingegen ein Diplomstudium (35%). Dagegen sind relativ viele Südti-

rolerInnen noch im Diplomstudium, am häufigsten von allen BildungsausländerInnen studie-
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ren sie ein Lehramtsstudium, seltener als Studierende aus anderen Herkunftsregionen je-

doch ein Bachelorstudium. Studierende aus westeuropäischen Ländern fallen durch einen 

hohen Anteil an Masterstudierenden auf (16%), betreiben dagegen seltener ein Bachelorstu-

dium (31%). Auch Studierende aus Osteuropa und Ländern außerhalb Europas studieren 

verhältnismäßig oft ein Masterstudium (15% bzw. 16%). Unter Letzteren ist außerdem der 

Anteil Diplomstudierender geringer als in anderen Gruppen (37%).  

Tabelle 22: Herkunftsregion der BildungsausländerInnen nach Studientyp 
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Bachelor 41,5% 31,2% 40,8% 55,4% 31,1% 40,1% 44,5% 40,0% 

Master 7,6% 10,3% 11,6% 9,6% 16,3% 14,5% 16,0% 10,7% 

Lehramt 1,7% 7,4% 0,9% 0,0% 2,7% 1,0% 2,9% 2,2% 

Diplom 49,2% 51,1% 46,6% 35,0% 49,9% 44,4% 36,6% 47,2% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Abbildung 11 zeigt, dass der größte Anteil an BildungsausländerInnen in Innsbruck zu finden 

ist, hier sind über ein Viertel der Studierenden BildungsausländerInnen. 38% der Bildungs-

ausländerInnen in Innsbruck kommen aus Südtirol, aber auch in Innsbruck stellen deutsche 

Studierende die Mehrheit der BildungsausländerInnen dar (44%). In Salzburg studieren rund 

20% BildungsausländerInnen, wobei hier von allen Hochschulstandorten der größte Anteil an 

deutschen Studierenden zu beobachten ist (77%). In Wien sind etwa 17% der Studierenden 

BildungsausländerInnen, immerhin ein Viertel von ihnen kommt aus osteuropäischen Län-

dern, ein gutes Drittel aus Deutschland. In Graz ist etwa jede/r 10. Studierende Bildungsaus-

länderIn, darunter 40% aus dem ehemaligen Jugoslawien und etwa ein Viertel aus Deutsch-

land. In Linz sind lediglich 6% der Studierenden BildungsausländerInnen, mit 5% am gering-

sten ist dieser Anteil jedoch in Leoben.  
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Abbildung 11: Anteil der BildungsausländerInnen nach Hochschulstandort 

 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Aus Tabelle 23 lässt sich ablesen, dass BildungsausländerInnen mit Ausnahme jener aus 

Südtirol vorrangig in Wien studieren, gefolgt von den jeweiligen Hochschulstandorten in 

Grenznähe. Im Detail zeigt sich, dass etwa die Hälfte der in Deutschland geborenen Bil-

dungsausländerInnen in Wien studiert, 18% von ihnen in Innsbruck und 13% in Salzburg. 

SüdtirolerInnen gehen mehrheitlich nach Innsbruck (55%), etwa ein Drittel unter ihnen nach 

Wien. Unter Studierenden aus anderen westeuropäischen Staaten studieren 57% in Wien, 

ein gutes Fünftel in Innsbruck und jeweils 10% in Salzburg und Graz. Die meisten Studie-

renden aus dem ehemaligen Jugoslawien studieren in Wien, aber deutlich überrepräsentiert 

sind sie auch in Graz, wo ein Drittel von ihnen studiert. Eine noch größere Konzentration auf 

Wien zeigt sich unter Studierenden der restlichen osteuropäischen Staaten: 78% von ihnen 

studieren in der Bundeshauptstadt. 90% der Studierenden aus der Türkei studieren in Wien, 

6% von ihnen studieren in Graz, knapp 4% in Innsbruck, kaum vertreten sind sie demnach 

an den anderen Hochschulstandorten. Des Weiteren zeigt sich, dass 74% der Studierenden 

aus Ländern außerhalb Europas in Wien studieren und 12% in Graz. 
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Tabelle 23: Herkunftsregion der BildungsausländerInnen nach Hochschulstand-

ort 
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Deutschland 51,7% 6,7% 17,9% 0,4% 2,1% 1,7% 13,4% 6,2% 100% 

Südtirol 33,2% 5,5% 55,1% 0,2% 0,5% 0,7% 3,4% 1,4% 100% 

Ehem. 
Jugoslawien 

57,1% 33,9% 3,7% 0,0% 0,5% 3,6% 0,6% 0,6% 100% 

Türkei 89,9% 5,7% 3,7% 0,0% 0,0% 0,4% 0,0% 0,4% 100% 

And. 
Westeuropa

 56,5% 10,4% 21,2% 0,0% 0,0% 0,6% 9,8% 1,5% 100% 

And. Osteuropa
 

77,7% 7,3% 3,9% 0,7% 1,6% 3,7% 1,7% 3,4% 100% 

Länder 
außerhalb 
Europas 

73,8% 11,6% 4,6% 0,0% 0,8% 1,0% 4,0% 4,2% 100% 

Bildungsaus-
länderInnen 
gesamt.  

58,1% 10,5% 16,8% 0,3% 1,3% 2,0% 7,2% 3,8% 100% 

Bildungsin-
länderInnen 
gesamt. 

52,4% 16,8% 8,4% 1,0% 3,1% 5,7% 5,3% 7,2% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

4.3 BildungsausländerInnen nach Hochschulen 

Aus Tabelle 24 geht hervor, dass die höchsten Anteile an BildungsausländerInnen an folgen-

den Universitäten zu beobachten sind: 52% der Studierenden an der Kunstuniversität Graz 

sind BildungsausländerInnen. An der Universität Mozarteum machen Bildungsaus-

länderInnen knapp die Hälfte der Studierenden aus, an der Universität für angewandte Kunst 

sind 42% der Studierenden BildungsausländerInnen ï über die Hälfte von ihnen kommen 

aus Osteuropa.
10

 Einen ebenfalls hohen Anteil an BildungsausländerInnen weisen die Medi-

zinische Universität Innsbruck (38%) sowie die Veterinärmedizinische Universität in Wien 

(35%) auf, die an beiden Universitäten mehrheitlich aus Deutschland kommen. Am gering-

sten ist der BildungsausländerInnenanteil an der Montanuniversität Leoben (5%), an der 

Universität Linz (ca. 5%), an der Universität Klagenfurt (7%) und an der Universität Graz 

(8%). Im Vergleich zu den anderen Medizinischen Universitäten ist der Anteil an Bildungs-

ausländerInnen an der Medizinischen Universität Graz gering (12%), wobei hier neben me-

dizinischen Studien auch das Studium der Pflegewissenschaft angeboten wird. 

                                                                                                                                                                                      
10

  Aufgrund der geringen Fallzahl hier inkl. ehem. Jugoslawien und Türkei. 
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Tabelle 24: Anteil der BildungsausländerInnen nach Universität 

 
Bildungs-

ausländerInnen 
Bildungs-

inländerInnen 
Summe 

Kunstuniv. Graz 52,4% 47,6% 100% 

Univ. Mozarteum 49,1% 50,9% 100% 

Univ. f. angewandte Kunst 42,3% 57,7% 100% 

Meduniv. Innsbruck 37,8% 62,2% 100% 

Vetmed 35,4% 64,6% 100% 

Akademie der bildenden Künste 30,2% 69,8% 100% 

MDW 29,5% 70,5% 100% 

Univ. Innsbruck 26,3% 73,7% 100% 

Kunstuniv. Linz 21,1% 78,9% 100% 

Meduniv. Wien 20,9% 79,1% 100% 

Univ. Salzburg 18,6% 81,4% 100% 

Univ. Wien 17,3% 82,7% 100% 

BOKU 16,1% 83,9% 100% 

WU 16,0% 84,0% 100% 

TU Wien 15,0% 85,0% 100% 

TU Graz 14,1% 85,9% 100% 

Meduniv. Graz 12,2% 87,8% 100% 

Univ. Graz 7,5% 92,5% 100% 

Univ. Klagenfurt 7,4% 92,6% 100% 

Univ. Linz 5,5% 94,5% 100% 

Montanuniv. Leoben 4,9% 95,1% 100% 

Gesamt 16,7% 83,3% 100% 

Reihung nach dem Anteil der BildungsausländerInnen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Wie in Tabelle 25 dargestellt wird, ist unter allen Fachhochschulen der mit Abstand höchste 

Anteil an BildungsausländerInnen an der FH Kufstein zu finden (46%), an der FH Vorarlberg 

studieren 17% und an der FH Salzburg 14% BildungsausländerInnen ï unter ihnen jeweils 

rund 80% deutsche Studierende. Rund ein Fünftel der Studierenden an der Hochschule 

ĂManagement Center Innsbruckñ sind BildungsausländerInnen, großteils kommen diese aus 

Deutschland, ein Fünftel der BildungsausländerInnen sind SüdtirolerInnen. Ebenfalls viele 

BildungsausländerInnen studieren an der Lauder Business School, die jedoch aus der Stich-

probe ausgeschlossen wurde, da keine/r der Befragten ï vermutlich aufgrund der fehlenden 

Deutschkenntnisse ï den Fragebogen beendet hat. An der FH Campus02 studieren dage-

gen am wenigsten BildungsausländerInnen (1%), die Fachhochschulen Oberösterreich und 

Joanneum weisen jeweils einen BildungsausländerInnenanteil von 4% auf, an den Fach-

hochschulen Campus Wien, FH Wien und bfi Wien studieren jeweils 5% Bildungsaus-

länderInnen. 
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Tabelle 25: Anteil der BildungsausländerInnen nach Fachhochschulen 

 
Bildungs-

ausländerInnen 
Bildungs-

inländerInnen 
Summe 

FH Kufstein 45,6% 54,4% 100% 

Hochschule MCI 20,3% 79,7% 100% 

FH Vorarlberg 17,1% 82,9% 100% 

FH Salzburg 14,3% 85,7% 100% 

FHG 9,1% 90,9% 100% 

FH Burgenland 8,4% 91,6% 100% 

FH St. Pölten 7,1% 92,9% 100% 

FH Technikum Wien 7,1% 92,9% 100% 

FH Wr. Neustadt 6,8% 93,2% 100% 

FH Kärnten 6,3% 93,7% 100% 

imc FH Krems 5,8% 94,2% 100% 

FH bfi Wien 5,4% 94,6% 100% 

FHWien 4,8% 95,2% 100% 

FH Campus Wien 4,6% 95,4% 100% 

FH JOANNEUM 4,2% 95,8% 100% 

fh Oberösterreich 3,8% 96,2% 100% 

CAMPUS 02 1,2% 98,8% 100% 

Ferdinand Porsche Fern-FH-
Studiengänge 

n.a. n.a. n.a. 

Gesamt 8,2% 91,8% 8,2% 

n.a.: Für Fallzahlen < 30 sind keine Werte ausgewiesen. 
Reihung nach dem Anteil der BildungsausländerInnen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

An Pädagogischen Hochschulen (siehe Tabelle 26) fällt der hohe Anteil an ï vor allem aus 

Deutschland kommenden ï BildungsausländerInnen an der PH Salzburg auf (26%). Die 

übrigen Hochschulen dieses Sektors weisen einen deutlich geringeren Anteil auf (zwischen 

0% und 8%). 
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Tabelle 26: Anteil der BildungsausländerInnen nach Pädag. Hochschulen 

 
Bildungs-

ausländerInnen 
Bildungs-

inländerInnen 
Summe 

PH Salzburg 26,0% 74,0% 100% 

PH Tirol 7,9% 92,1% 100% 

PH Kärnten 7,7% 92,3% 100% 

PH Vorarlberg 7,0% 93,0% 100% 

PH Wien 6,5% 93,5% 100% 

KPH Wien/ Krems 4,6% 95,4% 100% 

Hochschule f. Agrar- u. Umweltpädagogik 3,7% 96,3% 100% 

PH Oberösterreich 3,0% 97,0% 100% 

KPH Graz 2,8% 97,2% 100% 

PH Niederösterreich 1,8% 98,2% 100% 

PH Steiermark 1,6% 98,4% 100% 

PH der Diözese Linz 0,0% 100,0% 100% 

PH Burgenland n.a. n.a. n.a. 

Gesamt 5,4% 94,6% 5,4% 

n.a.: Für Fallzahlen < 30 sind keine Werte ausgewiesen. 
Reihung nach dem Anteil der BildungsausländerInnen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

4.3.1 BildungsausländerInnen aus Deutschland nach ihrer regionalen Herkunft 

Betrachtet man deutsche Studierende, die größte Gruppe der BildungsausländerInnen an 

österreichischen Hochschulen, nach ihrer regionalen Herkunft (siehe Tabelle 27) so zeigt 

sich, dass diese größtenteils aus Bayern, Baden-Württemberg und Nordrhein-Westfalen 

kommen.  

Dass vor allem Studierende aus Bayern in Österreich deutlich überrepräsentiert sind, zeigt 

auch die Verteilung der Studierenden in Deutschland nach dem Bundesland, in dem die 

Studienberechtigung erworben wurde (siehe Tabelle 27 letzte Spalte). Während demnach 

Ănurñ 13% der Studierenden in Deutschland aus Bayern kommen, bilden bayerische Studie-

rende 41% der deutschen BildungsausländerInnen in Österreich. Etwas größer ist zudem 

der Anteil der Studierenden aus Baden-Württemberg in Österreich (16% vs. 13%), Studie-

rende aus Nordrhein-Westfalen hingegen kommen etwas seltener nach Österreich, als ihr 

Anteil unter Studierenden in Deutschland vermuten ließe (12% vs. 24%). 

Über zwei Drittel der deutschen BildungsausländerInnen kommen demnach aus den drei 

bevölkerungsreichsten deutschen Bundesländern. Bayerische Studierende studieren vor 

allem in Wien (37%), Innsbruck (24%) und Salzburg (22%), jene aus Baden-Württemberg 

hauptsächlich in Wien (55%) und Innsbruck (19%), schließlich jene aus Nordrhein-Westfalen 

vorrangig in Wien (61%), Innsbruck (13%) und Graz (10%). 
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In einigen deutschen Bundesländern wurde die Gymnasialzeit von 9 auf 8 Jahre reduziert. 

Daraus resultieren in den nächsten Jahren doppelte Abiturjahrgänge, die zu einem deutli-

chen Anstieg deutscher StudienbewerberInnen führen werden. Aus den prognostizierten 

Zahlen der SchulabsolventInnen mit Hochschulreife geht hervor, dass diese sich in Jahren 

mit zwei gleichzeitig abschließenden Abiturjahrgängen beinahe verdoppeln werden. In 

Bayern ist dies 2011 der Fall, in Baden-Württemberg 2012 und in Nordrhein-Westfalen ein 

Jahr später (vgl. Dokumentation der Kultusministerkonferenz 2007). Da das Kontingent an 

Studienplätzen in Deutschland nicht entsprechend der zu erwartenden Studienanfänger-

Innenzahlen angepasst wird, ist mit einem deutlichen Studienkapazitätsdefizit zu rechnen ï 

für 2011 sagt das Centrum für Hochschulentwicklung einen Mangel an rund 79.000 Plätzen 

vorher, davon allein für Bayern etwa 29.000 (vgl. Buch et al. 2006). Es ist daher anzuneh-

men, dass Studierwillige, die keine Möglichkeit haben in Deutschland zu studieren, vermehrt 

auf andere Länder ausweichen werden, wobei Österreich und die Niederlande zu den der-

zeit beliebtesten Zielländern deutscher Studierender zählen. 

Tabelle 27 zeigt zudem die Verteilung der deutschen Studierenden über die einzelnen Hoch-

schulstandorte: 30% der in Wien studierenden Deutschen kommen aus Bayern. Dement-

sprechend sind dort überdurchschnittlich viele Studierende aus den übrigen Bundesländern 

zu finden, wie etwa aus Baden-Württemberg, Berlin, Hamburg, Nordrhein-Westfalen oder 

Rheinland-Pfalz. Etwas mehr Bayern als im Schnitt über alle Standorte studieren dagegen ï 

vermutlich aufgrund der geografischen Nähe ï in Innsbruck (55%) und vor allem in Salzburg, 

wo zwei Drittel der deutschen BildungsausländerInnen aus Bayern kommen, aber lediglich 

8% aus Baden-Württemberg (insgesamt machen Studierende aus Deutschland in Salzburg 

drei Viertel der BildungsausländerInnen aus). Außerdem fällt der höhere Anteil der bayeri-

schen Studierenden an sonstigen PH- und FH-Standorten auf (in Summe 55%; v.a. FH Kufs-

tein, PH Salzburg, kl. Standorte der FH Salzburg).  
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Tabelle 27: Herkunftsbundesland deutscher BildungsausländerInnen nach Hoch-

schulstandort 
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Baden-
Württem-
berg 

17,1% 14,5% 16,4% n.a. 16,0% n.a. 8,4% 17,8% 15,8% 12,9% 

Bayern 29,9% 31,3% 55,2% n.a. 18,1% n.a. 67,1% 55,2% 41,4% 12,9% 

Berlin 5,4% 1,8% 1,4% n.a. 8,0% n.a. 2,3% 1,3% 3,8% 4,8% 

Branden-
burg 

1,8% 2,1% 1,3% n.a. 4,5% n.a. 0,0% 1,6% 1,5% 3,3% 

Bremen 0,4% 0,0% 0,4% n.a. 0,0% n.a. 0,3% 0,0% 0,3% 0,8% 

Hamburg 2,7% 2,0% 0,4% n.a. 0,0% n.a. 0,6% 0,4% 1,7% 2,0% 

Hessen 5,0% 6,1% 4,6% n.a. 3,0% n.a. 2,9% 2,3% 4,5% 8,4% 

Mecklen-
burg-Vor-
pommern 

0,8% 0,9% 0,2% n.a. 3,2% n.a. 0,4% 0,0% 0,6% 2,1% 

Nieder-
sachsen 

7,7% 5,6% 4,2% n.a. 7,9% n.a. 1,6% 2,8% 5,6% 9,2% 

Nordrhein-
Westfalen 

14,5% 17,5% 8,8% n.a. 22,7% n.a. 7,2% 6,7% 12,2% 22,7% 

Rheinland-
Pfalz 

3,6% 4,0% 2,0% n.a. 0,0% n.a. 1,4% 0,3% 2,7% 4,5% 

Saarland 0,7% 2,8% 1,2% n.a. 0,0% n.a. 0,0% 0,8% 0,8% 1,3% 

Sachsen 4,3% 5,0% 1,6% n.a. 2,1% n.a. 4,6% 4,5% 3,8% 5,3% 

Sachsen-
Anhalt 

1,5% 2,5% 0,6% n.a. 3,6% n.a. 1,9% 2,7% 1,5% 3,2% 

Schleswig-
Holstein 

2,7% 2,1% 1,3% n.a. 5,5% n.a. 0,8% 0,7% 2,1% 2,9% 

Thüringen 1,9% 2,0% 0,7% n.a. 5,3% n.a. 0,3% 2,8% 1,6% 3,2% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 99,6%1) 

Während sich die Angaben über die deutschen Bundesländer in der Studierenden-Sozialerhebung 2009 auf das 
jeweilige Bundesland beziehen, in denen die Studierenden überwiegend aufgewachsen sind, verweisen die Ver-
gleichszahlen der Studierenden in Deutschland auf das Bundesland, in dem die Studienberechtigung erworben 
wurde. 
1) 

Die übrigen 0,4% haben ihre Studienberechtigung im Ausland erworben. 
n.a.: Für Fallzahlen < 30 sind keine Werte ausgewiesen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009; 19. Studierenden-Sozialerhebung Deutschland, HIS. 

4.4 BildungsausländerInnen nach Studiengruppen 

In Tabelle 28 sind die jeweiligen Anteile der BildungsausländerInnen in den Studiengruppen 

dargestellt. Fast ausgewogen ist das Verhältnis in künstlerischen Studien an Universitäten 
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(45% BildungsausländerInnen). BildungsausländerInnen kommen in diesen Fächern haupt-

sächlich aus Deutschland (30%) und aus Osteuropa (insbesondere aus Polen und Ungarn; 

29%), 18% unter ihnen sind aus anderen westeuropäischen Staaten. In Veterinärmedizini-

schen Studien studiert rund ein Drittel BildungsausländerInnen, die Mehrheit unter ihnen 

kommt aus Deutschland (64%), auffällig viele aber auch aus Ländern außerhalb Europas 

(15%). In Medizinischen und individuellen Studien machen BildungsausländerInnen je ein 

gutes Fünftel aus, wobei in beiden Studiengruppen der Großteil aus Deutschland kommt 

(jeweils 56%), die übrigen BildungsausländerInnen in medizinischen Fächern kommen je-

doch vermehrt aus Südtirol und dem ehemaligen Jugoslawien (jeweils 12%), in individuellen 

Studien eher aus anderen osteuropäischen Ländern (12%) und Ländern außerhalb Europas 

(v.a. aus Asien; 14%). Am geringsten ist dieser Anteil in Lehramtsstudien (9%) und den 

Rechtswissenschaften (6%). 

Auch an Fachhochschulen zeigt sich in künstlerischen Fächern der größte Anteil an Bildung-

sausländerInnen (15%) ï auch wenn dieser dem an Fachhochschulen allgemein deutlich 

niedrigeren BildungsausländerInnenanteil entsprechend geringer ist als an Universitäten. In 

wirtschaftswissenschaftlichen FH-Fächern ist etwa jede/r 10. Studierende Bildungsaus-

länderIn. In Sozial- und Gesundheitswissenschaften sind lediglich jeweils rund 5% Bildung-

sausländerInnen. 

An Pädagogischen Hochschulen sind jeweils 7% BildungsausländerInnen in Lehramtsstudi-

en für Sonderschulen und Volksschulen, 4% in Hauptschullehramtsstudien und knapp 3% in 

sonstigen Lehramtsstudien (v.a. für BMHS, Berufsschulen und Religion). 



50 ð Unger, Zaussinger, Brandl, Dünser, Grabher/ Internationale Studierende ð I H S 

Tabelle 28: Anteil der BildungsausländerInnen nach Studiengruppen 

 Bildungsaus-
länderInnen 

Bildungsin-
länderInnen 

Summe 

U
n
iv

e
rs

it
ä
t 

Künstlerische Studien 45,0% 55,0% 100% 

Veterinärmedizinische Studien 34,9% 65,1% 100% 

Medizinische Studien 22,5% 77,5% 100% 

Individuelle Studien 22,3% 77,7% 100% 

Naturwissenschaftliche Studien 18,4% 81,6% 100% 

Geistes- und kulturwiss. Studien 17,8% 82,2% 100% 

Sozial- und wirtschaftswiss. Studien 16,8% 83,2% 100% 

Ingenieurwiss. Studien 15,7% 84,3% 100% 

Theologische Studien 14,4% 85,6% 100% 

Lehramtsstudien 8,7% 91,3% 100% 

Rechtswiss. Studien 5,6% 94,4% 100% 

Gesamt 16,7% 83,3% 100% 

F
a
c
h
h
o
c
h

s
c
h
u

le
 Gestaltung, Kunst 14,9% 85,1% 100% 

Wirtschaftswissenschaften 10,5% 89,5% 100% 

Naturwissenschaften 8,9% 91,1% 100% 

Technik, Ingenieurwiss. 6,5% 93,5% 100% 

Sozialwissenschaften 5,4% 94,6% 100% 

Gesundheitswissenschaften 4,6% 95,4% 100% 

Gesamt 8,2% 91,8% 100% 

P
ä
d

a
g
. 
H

S
 Sonderschulen 7,4% 92,6% 100% 

Volksschulen 7,2% 92,8% 100% 

Hauptschulen 4,3% 95,7% 100% 

Sonstiges
1) 

2,5% 97,5% 100% 

Gesamt 5,4% 94,6% 100% 

1) 
Insbesondere Lehramtsstudien für BMHS, Berufsschulen und Religion. 

Reihung nach dem Anteil der BildungsausländerInnen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Die Mehrheit (zwei Drittel) der BildungsausländerInnen konzentriert sich auf folgende Stu-

diengruppen (siehe Tabelle 29): Geistes- und Kulturwissenschaften (25%), Sozial- und Wirt-

schaftswissenschaften (18%), Technik (17%) und Naturwissenschaften (15%), davon entfällt 

rund die Hälfte auf das Fach Psychologie.  

Betrachtet man die Verteilung der Studierenden der einzelnen Ländergruppen nach Studien-

gruppen (siehe Tabelle 29), zeigt sich, dass deutsche Studierende vorrangig geistes- und 

kulturwissenschaftliche, naturwissenschaftliche (je 26%), sozial- und wirtschafts-

wissenschaftliche (13%) und medizinische Fächer (11%) studieren. Vergleichsweise selten 

belegen sie technische (10%) und rechtswissenschaftliche (2%) Fächer.  

Auch SüdtirolerInnen weisen einen hohen Anteil an Studierenden der Geistes- und Kultur-

wissenschaften (27%) auf, studieren zudem aber häufig technische (22%), naturwissen-

schaftliche (16%) sowie sozial- und wirtschaftswissenschaftliche (13%) Fächer. Außerdem 
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studieren sie im Gegensatz zu BildungsausländerInnen aus anderen Ländern häufig Leh-

ramtsstudien (8%), seltener hingegen künstlerische Studien (knapp 2%).  

Ein Drittel der Studierenden aus dem ehemaligen Jugoslawien geht technischen Studien 

nach, 27% unter ihnen sind in sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen Fächern und 19% in 

geistes- und kulturwissenschaftlichen Fächern inskribiert. Weiters zeigt sich, dass der Anteil 

Studierender in naturwissenschaftlichen (3%) und künstlerischen (3%) Fächern in dieser 

Gruppe gering ist.  

Studierende aus der Türkei weisen den größten Anteil Studierender in technischen Fä-

chern auf (39%), sehr oft studieren sie außerdem sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen 

Fächer (29%), relativ selten dagegen geistes- und kulturwissenschaftliche Fächer (13%), 

keine/r der Befragten gab an, ein Lehramtsstudium, Jus, Tiermedizin oder Theologie zu be-

treiben.  

BildungsausländerInnen aus westeuropäischen Staaten studieren überdurchschnittlich 

häufig Geisteswissenschaften (38%), zudem sind sie häufig in künstlerischen (18%), sozial- 

und wirtschaftswissenschaftlichen (12%) und naturwissenschaftlichen (10%) Fächern zu 

finden. Verglichen mit anderen Ländergruppen belegen sie jedoch technische (8%) und me-

dizinische (4%) Fächer selten.  

Studierende aus anderen osteuropäischen Ländern verteilen sich verstärkt auf sozial- und 

wirtschaftswissenschaftliche Studien (30%), ein Viertel von ihnen studiert geistes- und kul-

turwissenschaftliche Fächer (25%), 15% technische Studien, jede/r 10. unter ihnen ein küns-

tlerisches Fach. Diese Gruppe fällt zudem aufgrund des vergleichsweise hohen Anteils Stu-

dierender in rechtswissenschaftlichen Fächern (7%) auf.  

Die heterogene Gruppe von BildungsausländerInnen, die außerhalb Europas geboren wur-

den, verteilt sich etwas gleichmäßiger auf die zusammengefassten Studiengruppen: ein Vier-

tel unter ihnen studiert ein technisches Fach, ein gutes Fünftel ist in einem geistes- und kul-

turwissenschaftlichem Fach inskribiert, 14% sind sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen, 

12% naturwissenschaftlichen Fächern zuzuordnen, mehr als jede/r 10. unter ihnen belegt ein 

künstlerisches Fach, selten dagegen betreiben sie medizinische Studien (3%). 
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Tabelle 29: Herkunftsregion der BildungsausländerInnen nach Studiengruppen 
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Gewi 26,1% 27,2% 18,5% 12,9% 37,8% 24,7% 21,4% 25,1% 

Technik 9,6% 22,3% 34,6% 39,3% 8,0% 15,2% 25,3% 17,4% 

Kunst 5,1% 1,6% 3,4% 8,5% 17,9% 10,1% 10,9% 6,8% 

Lehramt 1,9% 7,7% 1,0% 0,0% 2,8% 1,0% 3,1% 2,4% 

Medizin 10,5% 7,5% 6,9% 7,0% 3,7% 3,5% 3,3% 7,3% 

Nawi 25,9% 15,9% 3,4% 2,9% 10,2% 7,1% 11,6% 15,3% 

Jus 1,9% 2,7% 3,7% 0,0% 3,9% 7,3% 1,4% 3,4% 

Sowi 12,9% 13,1% 26,5% 29,0% 11,9% 29,8% 13,5% 18,4% 

Theologie 0,8% 0,7% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 1,4% 0,5% 

Vetmed 2,1% 0,4% 0,6% 0,0% 2,2% 0,0% 3,3% 1,3% 

Individuell 3,0% 0,8% 1,2% 0,4% 1,5% 1,3% 4,9% 2,1% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

4.5 Vorangegangenes Studium im Ausland 

In Tabelle 30 ist ersichtlich, dass über die Hälfte der internationalen Studierenden, vor ihrem 

aktuellen Hauptstudium noch nicht studiert haben (54%). Etwas mehr als ein Drittel hat vor-

her bereits im Ausland studiert (34%) und 11% haben vorher bereits in Österreich studiert. 

Für Studierende aus Südtirol und aus der Türkei stellt das aktuelle Hauptstudium besonders 

häufig das erste Studium dar (72% bzw. 65%). Hingegen haben Studierende aus Ländern 

außerhalb Europas (50%), aus Westeuropa (50%) und aus Osteuropa (43%) häufiger be-

reits im Ausland studiert. BildungsausländerInnen aus Südtirol geben mit 20% häufiger an, 

dass sie zuvor bereits in Österreich studiert haben. Ein Drittel der Studierenden aus 

Deutschland gibt an, vorher bereits im Ausland studiert zu haben.  
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Tabelle 30: Studium im Ausland vor dem aktuellen Hauptstudium nach Her-

kunftsregion 

 
Ja, vorher im 

Ausland studiert 
Vorher bereits in 

Österreich studiert 

Nein, kein Studium 
vor dem aktuellen 

Hauptstudium 
Summe 

Deutschland 32,5% 7,9% 59,6% 100% 

Südtirol 8,2% 20,0% 71,9% 100% 

Ehemaliges Jugoslawien 37,5% 13,5% 49,0% 100% 

Türkei 30,8% 4,7% 64,5% 100% 

And. Westeuropa 49,6% 8,3% 42,1% 100% 

And. Osteuropa 43,0% 12,6% 44,4% 100% 

Länder außerhalb Europas 49,7% 14,1% 36,2% 100% 

Gesamt 34,4% 11,2% 54,4% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Über die Hälfte der BildungsausländerInnen an Kunstuniversitäten hat vor dem aktuellen 

Hauptstudium bereits im Ausland studiert (52%). An Wissenschaftlichen Universitäten liegt 

der Anteil bei einem Drittel, an Fachhochschulen bei 30% und an Pädagogischen Hochschu-

len bei 28%. Während in anderen Hochschulsektoren jeweils knapp über die Hälfte der Stu-

dierenden vor dem aktuellen Hauptstudium noch nicht studiert hat, liegt dieser Anteil an 

Kunstuniversitäten bei 35%.  

Tabelle 31: Hochschulsektor und Studium vor dem aktuellen Hauptstudium 

 Wiss. Univ. Kunstuniv. FH Pädag. HS Gesamt 

Ja, vorher im Ausland 
studiert 

33,4% 52,1% 29,6% 27,5% 34,4% 

Vorher bereits in 
Österreich studiert 

10,7% 12,9% 13,7% 16,1% 11,2% 

Nein, vor dem aktuellen 
Studium nicht studiert 

55,8% 35,0% 56,7% 56,4% 54,4% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Die Hälfte der internationalen Master-Studierenden hat zuvor im Ausland studiert. Unter 

internationalen Studierenden im Bachelor- oder Diplomstudium ist der Anteil jener, die vorher 

noch nicht studiert haben etwas höher (62% bzw. 60%). 30% der BildungsausländerInnen im 

Bachelor haben vorher im Ausland studiert, 8% im Inland. Unter Diplomstudierenden haben 

35% vorher im Ausland studiert und lediglich 5% in Inland. 
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Tabelle 32: Studientyp und Studium vor dem aktuellen Hauptstudium 

 Bachelor Master Diplom
1
ѓ Gesamt 

Ja, vorher im Ausland studiert 30,3% 47,4% 35,0% 34,4% 

Vorher bereits in Österreich studiert 7,7% 52,6% 5,2% 11,2% 

Nein, vor dem aktuellen Studium nicht 
studiert 

62,0% 0,0% 59,8% 54,4% 

Summe 100% 100% 100% 100% 

1ѓ Inkl. Lehramtsstudium. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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5. Lebens- und Studiensituation von BildungsausländerInnen 

5.1 Lebenssituation 

In diesem Teil des Berichts wird die Lebenssituation der BildungsausländerInnen in den Be-

reichen Familienstand, Wohnform, Erwerbstätigkeit, finanzielle Situation und gesundheitliche 

und psychischer Beeinträchtigung dargestellt und mit der der BildungsinländerInnen vergli-

chen. Hierbei wird der Gesamtdurchschnitt der BildungsinländerInnen dem Durchschnitt der 

BildungsausländerInnen gegenübergestellt. Letztere werden entsprechend der vorigen Kapi-

tel wieder gesondert nach Herkunftsländern analysiert. Die Heterogenität der Bildungsinlän-

derInnen wird in diesem Bericht nicht speziell thematisiert, allerdings kann diese aus den 

Ergebnissen des Kernberichts der Studierenden-Sozialerhebung 2009 sowie des Zusatzbe-

richts zur Studiensituation abgeleitet werden, welche alle Studierenden umfassen. Da 85% 

der Studierenden BildungsinländerInnen sind, entsprechen die Ergebnisse der gesamten 

Studierendenpopulation in etwa denen der BildungsinländerInnen. 

5.1.1 Familienstand 

Die folgende Tabelle 33 zeigt den Familienstand von BildungsausländerInnen und Bildungs-

inländerInnen. Internationale Studierende sind etwas häufiger verheiratet als Bildungsinlän-

derInnen (10% vs. 7%). Während hingegen ein Viertel der BildungsinländerInnen in einer 

Partnerschaft mit gemeinsamem Haushalt lebt, trifft dieser Familienstand nur auf 19% der 

BildungsausländerInnen zu. Bildungsin- und BildungsausländerInnen leben in etwa gleich 

häufig in einer Partnerschaft mit getrennten Haushalten (20% bzw. 21%). Unter Bildungsaus-

länderInnen ist der Anteil jener, die ohne Partnerschaft leben, etwas höher als unter Bil-

dungsinländerInnen (51% vs. 47%).  

Tabelle 33: Familienstand nach Bildungsherkunft 

 

Bildungsaus-
länderInnen 

Bildungsin-
länderInnen 

Gesamt 

Ohne Partnerschaft 50,6% 46,5% 47,2% 

Partnerschaft mit getrennten Haushalten 19,9% 21,4% 21,2% 

Partnerschaft mit gemeinsamem Haushalt 19,2% 24,7% 23,8% 

Verheiratet 10,3% 7,4% 7,8% 

Summe 100% 100% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Wird der Familienstand nach Herkunftsregion betrachtet, zeigen sich Unterschiede. Der An-

teil der in Partnerschaft lebenden Studierenden ist bei BildungsausländerInnen aus osteuro-

päischen Ländern, aus westeuropäischen Ländern und Ländern außerhalb Europas hoch 

(57% bzw. je 54%). Knapp die Hälfte der Studierenden aus Deutschland und der Türkei (je 
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49%) leben in einer Partnerschaft. Im Vergleich mit BildungsausländerInnen anderer Her-

kunftsregionen leben Studierende aus dem ehemaligen Jugoslawien und Südtirol selten in 

einer Partnerschaft. Der Anteil der verheirateten Studierenden ist unter jenen aus der Türkei 

(37%) wesentlich höher als über alle BildungsausländerInnen hinweg. Auch Studierende aus 

Ländern außerhalb Europas sind häufiger verheiratet (27%). Dies ist jedoch auch darauf 

zurückzuführen, dass Studierende aus Ländern außerhalb Europas im Schnitt älter sind 

(siehe Abbildung 5 im Kapitel 3.1). Studierende aus Deutschland und aus Südtirol ï die im 

Schnitt auch am jüngsten sind ï geben am seltensten an, verheiratet zu sein (4% bzw. 3%).  

Tabelle 34: Familienstand nach Herkunftsregion 

 D
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Ohne Partnerschaft 51,4% 57,0% 59,0% 50,9% 45,7% 42,6% 45,6% 

Partnerschaft mit 
getrennten Haushalten 

26,2% 26,1% 9,1% 6,2% 22,2% 14,2% 10,6% 

Partnerschaft mit 
gemeinsamem Haushalt 

18,8% 14,3% 16,8% 6,3% 23,7% 25,4% 17,3% 

Verheiratet 3,6% 2,6% 15,1% 36,6% 8,4% 17,7% 26,6% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

5.1.2 Wohnen 

Tabelle 35 zeigt die aktuelle Wohnform von Bildungsaus- und BildungsinländerInnen. Bil-

dungsausländerInnen leben wesentlich seltener im Elternhaushalt als BildungsinländerInnen 

(7% vs. 23%). Auch in einem Einzel- oder Partnerhaushalt leben internationale Studierende 

seltener als BildungsinländerInnen (19% vs. 21% bzw. 24% vs. 28%). Ein Drittel der Bil-

dungsausländerInnen lebt in einer Wohngemeinschaft, während unter BildungsinländerInnen 

lediglich 19% in dieser Wohnform leben. Ebenso leben BildungsausländerInnen häufiger in 

Studierendenwohnheimen als BildungsinländerInnen (18% vs. 9%).  
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Tabelle 35: Wohnform nach Bildungsherkunft 

 BildungsausländerInnen BildungsinländerInnen Gesamt 

Elternhaushalt
1) 

6,6% 22,6% 20,2% 

Einzelhaushalt
2)

 18,6% 21,0% 20,7% 

Haushalt mit PartnerIn 23,7% 28,1% 27,5% 

Wohngemeinschaft
3)

 33,3% 19,4% 21,5% 

Studierendenwohnheim
4)

 17,8% 8,8% 10,2% 

Summe 100% 100% 100% 

1) 
Inkl. Haushalt anderer Verwandter. 

2)
 Inkl. Untermiete. 

3)
 Inkl. Studierender, die mit PartnerIn in einer Wohngemeinschaft leben. 

4)
 Inkl. Studierender, die mit PartnerIn in einem Studierendenwohnheim leben; inkl. anderer Wohnheime. 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Auch nach Herkunftsregion betrachtet, zeigen sich Unterschiede hinsichtlich der Wohnform. 

Knapp ein Fünftel der Studierenden aus der Türkei (19%) leben im Elternhaushalt und rund 

5% bei Verwandten. Es zeigt sich, dass von diesen 19% der Studierenden aus der Türkei, 

die zusammen mit ihren Eltern wohnen, ein Großteil der Eltern in Österreich lebt. Wohnmög-

lichkeiten bei Verwandten spielen auch für Studierende aus Ländern außerhalb Europas, 

aus dem ehemaligen Jugoslawien und aus anderen osteuropäischen Ländern eine Rolle (je 

3%). 7% der Studierenden aus anderen osteuropäischen Ländern wohnen bei ihren Eltern, 

wobei ein Großteil der Eltern, sofern sie nicht in Österreich leben, vor allem in der Slowakei 

wohnen. Tabelle 36 verdeutlicht, dass Studierende aus Südtirol und Deutschland zu einem 

großen Teil in Wohngemeinschaften (mit oder ohne PartnerIn) leben (55% bzw. 45%), die 

auch im Durchschnitt jünger sind als BildungsausländerInnen anderer Regionen. In einem 

Einzelhaushalt leben am häufigsten Studierende aus anderen westeuropäischen Ländern 

(26%) und Studierende aus Ländern außerhalb Europas (24%). Diese sind aber auch im 

Durchschnitt älter als Studierende aus anderen Herkunftsregionen. Studierende aus anderen 

osteuropäischen Ländern leben häufiger in einem Haushalt mit PartnerIn (35%). Studieren-

denwohnheime stellen vor allem für Studierende aus dem ehemaligen Jugoslawien eine 

sehr häufig genutzte Wohnform dar (39%). 
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Tabelle 36: Wohnform nach Herkunftsregion 

 D
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Elternhaushalt
1) 

4,0% 4,6% 8,4% 24,4% 3,0% 9,7% 9,3% 

Einzelhaushalt
2)

 20,6% 9,9% 17,9% 11,3% 25,5% 17,4% 23,9% 

Haushalt mit PartnerIn 18,9% 12,0% 26,3% 28,2% 31,1% 35,3% 28,4% 

Wohngemeinschaft
3)

 44,9% 54,8% 8,9% 11,7% 31,3% 17,9% 22,1% 

Studierendenwohnheim
4)

 11,7% 18,7% 38,5% 24,3% 9,2% 19,7% 16,3% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

1)
 Inkl. Haushalt anderer Verwandter. 

2)
 Inkl. Untermiete. 

3)
 Inkl. Studierender, die mit PartnerIn in einer Wohngemeinschaft leben. 

4)
 Inkl. Studierender, die mit PartnerIn in einem Studierendenwohnheim leben; inkl. anderer Wohnheime. 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Wird die Wohnform nach Geschlecht und Herkunftsregion betrachtet, zeigt sich, dass Frau-

en unter Studierenden aller Herkunftsregionen häufiger im Haushalt mit PartnerIn leben. Der 

Unterschied ist unter Studierenden aus westeuropäischen Ländern jedoch sehr gering, unter 

Studierenden aus Ländern außerhalb Europas und aus Osteuropa
11

 hingegen sehr groß. In 

der Wohnform Elternhaushalt zeigen sich ebenfalls unter Studierenden aus Osteuropa und 

aus Ländern außerhalb Europas die größten geschlechtsspezifischen Unterschiede, in der 

Hinsicht, dass Männer häufiger im Elternhaushalt (inkl. Haushalt anderer Verwandter) leben 

als Frauen. In einem Einzelhaushalt leben vor allem männliche Studierende aus westeuro-

päischen Länderns häufiger als Frauen aus diesen Herkunftsregionen. Diese leben dafür 

häufiger in einer Wohngemeinschaft als Männer. Unter Studierenden aus Osteuropa
12

 und 

aus Ländern außerhalb Europas leben hingegen mehr Männer als Frauen in Wohngemein-

schaften. Bei Studierendenwohnheimen zeigen sich die größten geschlechtsspezifischen 

Unterschiede unter Studierenden aus Osteuropa
13

 und aus Ländern außerhalb Europas. 

Hier leben jeweils mehr Männer in dieser Wohnform als Frauen.  

                                                                                                                                                                                      
11

  Aufgrund der geringen Fallzahl hier inkl. ehem. Jugoslawien und Türkei. 
12

  Aufgrund der geringen Fallzahl hier inkl. ehem. Jugoslawien und Türkei. 
13

  Aufgrund der geringen Fallzahl hier inkl. ehem. Jugoslawien und Türkei. 
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Tabelle 37: Wohnform nach Geschlecht und Herkunftsregion 

 
Deutschland Südtirol 

And. 
Westeuropa 

Osteuropa
1)

 
Länder 

außerhalb 
Europas 

w. m. w. m. w. m. w. m. w. m. 

Eltern-
haushalt

2) 4,5% 3,3% 4,0% 5,1% 2,4% 3,8% 8,7% 13,8% 5,7% 13,2% 

Einzel-
haushalt

3)
 

19,4% 22,1% 9,1% 10,6% 23,7% 28,1% 18,2% 15,0% 24,2% 23,7% 

Haushalt mit 
PartnerIn 

20,6% 16,7% 15,2% 8,8% 31,2% 30,9% 37,7% 21,6% 37,3% 19,1% 

Wohngemein-
schaft

4)
 

45,3% 44,4% 55,1% 54,5% 33,3% 28,4% 12,7% 16,1% 20,2% 24,0% 

Studierenden-
wohnheim

5)
 

10,2% 13,5% 16,5% 20,9% 9,4% 8,7% 22,7% 33,5% 12,7% 20,0% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

1) 
Inkl. ehem. Jugoslawien und Türkei. 

2) 
Inkl. Haushalt anderer Verwandter. 

3)
 Inkl. Untermiete. 

4)
 Inkl. Studierender, die mit PartnerIn in einer Wohngemeinschaft leben. 

5)
 Inkl. Studierender, die mit PartnerIn in einem Studierendenwohnheim leben; 2009 inkl. anderer Wohnheime. 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2006, 2009. 

Werden Bildungsaus- und BildungsinländerInnen hinsichtlich ihrer Wohnform nach Alter 

verglichen (Tabelle 38) ist ersichtlich, dass sich die Wohnformen im Alterslauf teilweise un-

terschiedlich gestaltet. 42% der jüngeren BildungsausländerInnen (unter 21 Jahren) wohnen 

in Wohngemeinschaften, rund ein Viertel lebt in einem Studierendenwohnheim. Dies ändert 

sich nur wenig für BildungsausländerInnen zwischen 21 und 25 Jahren. Rund ein Drittel der 

BildungsausländerInnen zwischen 26 und 30 Jahren wohnt in einem Einzelhaushalt mit 

PartnerIn, während rund 28% in Wohngemeinschaften leben. Erst bei den über 30-Jährigen 

zeigt sich, dass rund die Hälfte der internationalen Studierenden (48%) in einem gemeinsa-

men Haushalt mit PartnerIn lebt. Jüngere BildungsinländerInnen wohnen vorwiegend bei 

den Eltern bzw. in Wohngemeinschaften. Ab dem Alter von 26 Jahren wohnt der Großteil der 

BildungsinländerInnen in Einzelhaushalten mit oder ohne PartnerIn. 

Für Studierende aus Deutschland und Südtirol bleiben Wohngemeinschaften lange die häu-

figste Wohnform. Lediglich über 30-Jährige wählen am häufigsten, Einzelhaushalte mit Part-

nerIn als Wohnform. Während jüngere Studierende aus Osteuropa
14

  (bis 25 Jahre) am häu-

figsten in Studierendenwohnheimen leben, wohnen Studierende über 26 Jahre zum größten 

Teil in Haushalten mit PartnerIn. Rund ein Drittel der Studierenden aus Ländern außerhalb 

Europas im Alter von 21 bis 25 Jahren wohnt in Wohngemeinschaften (34%). Über zwei 

Drittel der älteren Studierenden aus dieser Region (über 30 Jahren) wohnen in Einzelhaus-

halten mit oder ohne PartnerIn.  

                                                                                                                                                                                      
14

  Aus Darstellungsgründen hier inkl. ehem. Jugoslawien und Türkei. 
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Tabelle 38: Wohnform nach Alter und Herkunftsregion 
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Unter 21 Jahre 5,6% 25,2% 6,0% 45,6% 17,7% 100% 

21-25 Jahre 3,9% 18,6% 14,8% 50,4% 12,3% 100% 

26-30 Jahre 5,0% 21,7% 27,7% 37,8% 7,9% 100% 

Über 30 Jahre 0,0% 30,6% 45,4% 13,9% 10,2% 100% 

S
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Unter 21 Jahre 3,4% 7,8% 1,2% 59,4% 28,2% 100% 

21-25 Jahre 4,7% 5,9% 7,9% 60,4% 21,0% 100% 

26-30 Jahre 5,3% 15,3% 17,1% 49,4% 12,9% 100% 

Über 30 Jahre 3,2% 31,0% 50,4% 15,4% 0,0% 100% 
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d
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Unter 21 Jahre n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. 100% 

21-25 Jahre 3,9% 25,4% 27,1% 34,9% 8,8% 100% 

26-30 Jahre 1,4% 23,9% 28,7% 34,8% 11,3% 100% 

Über 30 Jahre n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. 100% 

O
s
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e
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ro
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1
)  Unter 21 Jahre 9,5% 17,8% 12,4% 23,3% 37,0% 100% 

21-25 Jahre 11,4% 17,9% 20,8% 14,9% 35,0% 100% 

26-30 Jahre 11,7% 11,6% 44,5% 14,6% 17,6% 100% 

Über 30 Jahre 6,1% 25,7% 53,0% 4,3% 11,0% 100% 
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 Unter 21 Jahre n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. 100% 

21-25 Jahre 4,9% 20,9% 22,0% 33,5% 18,7% 100% 

26-30 Jahre 10,1% 22,4% 34,8% 15,1% 17,6% 100% 

Über 30 Jahre 10,1% 33,6% 33,2% 12,4% 10,7% 100% 
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. Unter 21 Jahre 7,6% 18,9% 7,0% 41,5% 25,1% 100% 

21-25 Jahre 6,3% 17,3% 16,8% 39,3% 20,3% 100% 

26-30 Jahre 7,7% 17,2% 33,9% 27,6% 13,5% 100% 

Über 30 Jahre 4,2% 29,4% 48,0% 9,4% 9,1% 100% 
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Unter 21 Jahre 41,7% 12,0% 8,7% 19,8% 17,9% 100% 

21-25 Jahre 26,9% 17,3% 20,0% 25,1% 10,6% 100% 

26-30 Jahre 12,6% 27,1% 39,7% 16,5% 4,2% 100% 

Über 30 Jahre 4,9% 33,2% 56,9% 3,9% 1,1% 100% 

1) 
Inkl. Ehemaliges Jugoslawien und Türkei. 

2)
Inkl. Haushalt anderer Verwandter. 

3)
 Inkl. Untermiete. 

4)
 Inkl. Studierender, die mit PartnerIn in einer Wohngemeinschaft leben. 

5)
 Inkl. Studierender, die mit PartnerIn in einem Studierendenwohnheim leben; inkl. anderer Wohnheime. 

n.a.: Für Fallzahlen <30 sind keine Werte ausgewiesen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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In Tabelle 39 ist ersichtlich, dass hinsichtlich der Entfernung des Wohnortes zur Hochschule 

BildungsausländerInnen näher an der Hochschule wohnen als BildungsinländerInnen. Wird 

die Wegzeit zur Hochschule nach der Herkunftsregion der BildungsausländerInnen betrach-

tet, zeigt sich, dass Studierende aus Südtirol (76%), Deutschland (69%) und anderen west-

europäischen Staaten besonders häufig in der Nähe ihrer Hochschule, d.h. in einer Entfer-

nung von unter 30 Minuten, wohnen. Hingegen leben Studierende aus Osteuropa (9%) und 

jene aus Ländern außerhalb Europas (6%) weiter entfernt von ihrer Hochschule (über eine 

Stunde) als Studierende aus anderen Herkunftsregionen. Studierende aus der Türkei (63%), 

aus dem ehemaligen Jugoslawien und aus Osteuropa (jeweils 47%) leben besonders häufig 

in einer Entfernung von 30 bis 60 Minuten.  

Tabelle 39: Entfernung zur Hochschule nach Bildungsherkunft und Herkunftsre-

gion 

 
Unter 30 
Minuten 

30 bis 60 
Minuten 

Über 60 
Minuten 

Summe 

Deutschland 68,1% 29,3% 2,6% 100% 

Südtirol 75,6% 19,3% 5,1% 100% 

Ehem. Jugoslawien 50,2% 47,1% 2,7% 100% 

Türkei 36,9% 63,1% 0,0% 100% 

And. Westeuropa
 

69,7% 25,2% 5,1% 100% 

And. Osteuropa
 

43,8% 46,8% 9,3% 100% 

Länder außerhalb Europas 52,9% 41,4% 5,6% 100% 

Ges. BildungsausländerInnen 60,5% 35,1% 4,4% 100% 

Gesamt BildungsinländerInnen 47,8% 43,6% 8,7% 100% 

Gesamt  49,7% 42,3% 8,0% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Bei Betrachtung der Zufriedenheit mit der Wohnsituation (Tabelle 40) zeigt sich, dass Bil-

dungsinländerInnen häufiger angeben, mit ihrer Wohnsituation (sehr) zufrieden zu sein als 

BildungsausländerInnen (76% vs. 67%). BildungsausländerInnen geben hingegen häufiger 

als BildungsinländerInnen an, (sehr) unzufrieden zu sein (14% vs. 10%) oder weder zufrie-

den noch unzufrieden zu sein (18% vs. 14%). Studierende aus Deutschland und Südtirol 

geben unter den BildungsausländerInnen am häufigsten an, mit ihrer Wohnsituation (sehr) 

zufrieden zu sein (75% bzw. 74%). Ein Drittel der türkischen Studierenden gibt hingegen an, 

mit der Wohnsituation (sehr) unzufrieden zu sein. Auch Studierende aus dem ehemaligen 

Jugoslawien geben mit 22% eher häufig an, (sehr) unzufrieden zu sein. Weder zufrieden 

noch unzufrieden zu sein, geben ebenfalls Studierende aus dem ehemaligen Jugoslawien 

und Studierende aus anderen osteuropäischen Ländern am häufigsten an (24% bzw. 22%). 
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Tabelle 40: Zufriedenheit mit der Wohnsituation nach Bildungsherkunft und Her-

kunftsregion 

 
(Sehr) 

zufrieden 
Weder 
noch 

(Sehr) 
unzufrieden 

Summe 

Deutschland 74,6% 14,2% 11,2% 100% 

Südtirol 73,7% 15,2% 11,0% 100% 

Ehem. Jugoslawien 55,0% 23,5% 21,5% 100% 

Türkei 50,9% 16,3% 32,9% 100% 

And. Westeuropa 69,7% 17,6% 12,6% 100% 

And. Osteuropa
 

65,2% 21,5% 13,3% 100% 

Länder außerhalb Europas 66,0% 19,7% 14,4% 100% 

Ges. BildungsausländerInnen 68,7% 17,5% 13,9% 100% 

Gesamt BildungsinländerInnen 76,0% 14,2% 9,8% 100% 

Gesamt  74,8% 14,7% 10,4% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

BildungsausländerInnen geben für Wohnen im Durchschnitt mehr Geld aus als Bildungsin-

länderInnen. Die durchschnittlichen Wohnkosten betragen bei BildungsausländerInnen ca. 

310ú, bei BildungsinlªnderInnen 280ú. Die hºchsten durchschnittlichen Wohnkosten unter 

allen BildungsausländerInnen haben Studierende aus westeuropäischen Ländern. Sie geben 

im Schnitt ca. 370ú f¿r Wohnen aus. An zweiter Stelle stehen Studierende aus Lªndern au-

Çerhalb Europas mit durchschnittlichen Wohnkosten von 330ú. Studierende aus Deutsch-

land haben im Schnitt Kosten von 320ú. Die Wohnkosten von Studierenden aus S¿dtirol und 

Osteuropa betragen im Schnitt 290ú. T¿rkische Studierende geben durchschnittliche 280ú 

aus und Studierende aus dem ehemaligen Jugoslawien 260ú.  

Insgesamt leben 5% der internationalen Studierenden derzeit im Ausland. Allerdings wurde 

in der Studierenden-Sozialerhebung nicht erhoben, in welchem Land Studierende, die der-

zeit nicht in Österreich leben, aktuell wohnen. Von den 5% ist fast die Hälfte in Deutschland 

geboren. Ein Viertel der im Ausland lebenden BildungsausländerInnen wurde in Osteuropa 

geboren, 17% kommen aus Südtirol und jeweils 6% aus anderen westeuropäischen Ländern 

oder aus dem ehemaligen Jugoslawien.  

Vor allem an Hochschulstandorten, die sich in der Nähe einer Grenze befinden, wohnen 

Studierende häufiger im Ausland und pendeln zur Hochschule über die Grenze. Daher wer-

den in Folge die Hochschulstandorte Salzburg, Innsbruck und Wien genauer betrachtet. 19% 

der internationalen Studierenden in Salzburg, wohnen derzeit im Ausland, unter Deutschen 

sind es 23%. Unter BildungsausländerInnen, die in Innsbruck studieren, liegt der Anteil jener, 

die derzeit im Ausland wohnen, bei 6%, unter Deutschen sind es 3%, unter Südtirolern 12%.  

Unter internationalen Studierenden, die in Wien studieren, liegt der Anteil jener, die derzeit 

im Ausland wohnen, bei 2%. 
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Die folgende Anmerkung eines/ einer Studierenden beschreibt exemplarisch die Lebenssi-

tuation von internationalen Studierenden, die in Österreich studieren aber derzeit im Ausland 

wohnen. 

ĂIch gehºre zu einer spezifischen Gruppe von Studierenden, die jeden Tag über die Staats-

grenze pendeln. Österreich ist für diese Gruppe nur der Studienort, aber kein Wohnort, Ort 

für Freizeitaktivitäten, Familie, Freunde etc. Das ganze gesellschaftliche Leben (außer dem 

Studium) dieser Gruppe spielt sich hinter der Staatsgrenze ab. Kontakte zu den österreichi-

schen Studenten werden nur selten ausgesucht, die soziale Integration auf der Universität 

verlªuft vor allem unter den Landsleuten.ñ (1910) 

5.1.3 Erwerbstätigkeit 

Arbeitserlaubnis 

Der Anteil der Studierenden, die erwerbstätig sind, ist unter BildungsausländerInnen niedri-

ger als unter BildungsinländerInnen (54% vs. 63%). BildungsausländerInnen sind vor allem 

seltener während des ganzen Semesters erwerbstätig als BildungsinländerInnen (34% vs. 

47%), gehen hingegen etwas häufiger gelegentlich während des Semesters einer Erwerbs-

tätigkeit nach (20% vs. 16%). Ein Grund, warum BildungsausländerInnen seltener einer Er-

werbstätigkeit nachgehen, ist mitunter eine fehlende Arbeitserlaubnis: 21% der Bildungsaus-

länderInnen verfügen über keine Arbeitserlaubnis. Am häufigsten betrifft dies Studierende 

aus der Türkei (66%) und dem ehemaligen Jugoslawien (62%) sowie immerhin 42% der 

BildungsausländerInnen aus anderen osteuropäischen Ländern und 41% der Studierenden 

aus Ländern außerhalb Europas. 
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Abbildung 12: Anteil der BildungsausländerInnen mit/ohne Arbeitserlaubnis nach 

Herkunftsregion 

 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Dass eine fehlende Arbeitserlaubnis zu finanziellen Schwierigkeiten führen kann, wird in 

Tabelle 41 dargestellt. Dabei zeigt sich, dass 11% aller BildungsausländerInnen derzeit fi-

nanzielle Probleme haben und dies (u.a.) mit einer fehlenden Arbeitserlaubnis begründen, 

20% kommen aus anderen Gründen schlecht mit ihren finanziellen Mitteln aus und 69% 

haben keine finanziellen Probleme (näheres zu finanziellen Schwierigkeiten siehe Kapitel 

5.1.7). 

In einem Vergleich zwischen BildungsausländerInnen verschiedener Länder(gruppen) lässt 

sich feststellen, dass Studierende aus dem ehemaligen Jugoslawien am häufigsten von der-

zeitigen finanziellen Problemen berichten, davon 35% (u.a.) aufgrund einer fehlenden Ar-

beitserlaubnis. Unter türkischen Studierenden geben 39% an schlecht mit ihren finanziellen 

Mitteln auszukommen, weil sie über keine Arbeitserlaubnis verfügen. Auch 20% der Bil-

dungsausländerInnen aus anderen osteuropäischen Ländern und 24% der Studierenden aus 

Ländern außerhalb Europas begründen ihr schlechtes Auskommen mit den finanziellen Mit-

teln mit einer fehlenden Arbeitserlaubnis.  
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Tabelle 41: Anteil der BildungsausländerInnen mit derzeitigen finanziellen 

Schwierigkeiten (u.a.) aufgrund fehlender Arbeitserlaubnis nach Her-

kunftsregion 
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Deutschland 0,7% 23,1% 76,2% 100% 

Südtirol 0,0% 20,8% 79,2% 100% 

Ehem. Jugoslawien 34,8% 16,8% 48,4% 100% 

Türkei 38,8% 12,2% 49,0% 100% 

And. Westeuropa
 

4,9% 19,6% 75,6% 100% 

And. Osteuropa
 

19,5% 16,9% 63,5% 100% 

Länder außerhalb Europas 24,2% 19,8% 56,0% 100% 

Gesamt 11,4% 20,1% 68,5% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Inwiefern eine fehlende Arbeitserlaubnis ein zentrales Problem für BildungsausländerInnen 

darstellt, zeigen zahlreiche offenen Anmerkungen der Studierenden zu dem Thema, von 

denen hier beispielhaft einige wiedergegeben werden:  

ĂIch bin ein Student von Peru der keine Arbeitsbewilligung hat. Im AMS haben sie mir gesagt 

dass ich keine Arbeit brauche weil ich fast nichts für die Uni bezahlen muss... So ich muss 

nicht essen, ich muss nicht meine Wohnung bezahlen und ich muss auch nicht meine Kran-

kenversicherung bezahlen und die andere Sachen dass jede Student braucht. Ich will nicht 

die Arbeitsplätze von den Österreichern wegnehmen. Ich will auch nicht Luxus. Ich will nur 

die Möglichkeit zu arbeiten, egal wie viel, nur um mein Leben hier zu bezahlen. Meine Eltern 

helfen mir, die schicken mir Geld jedes Monat von Peru aber für mich und für sie es ist ganz 

schwer. [é] Obwohl mein Vater ein Arzt ist, das Geld dass er verdient ist nicht gen¿gend 

und ich will meine Sachen allein bezahlen aber ich kann nicht, weil ich kein Arbeitsbewilli-

gung, Arbeitsbeschäftigung oder einfach Arbeitserlaubnis habe. Es ist ganz schwer sich zu 

konzentrieren wenn man weiss nicht genau ob morgen es gibt etwas morgen zu essen, et-

was besser als Pasta mit Butter und Salz. Ohne eine gute Ernährung man kann auch nicht 

gut lernen. Bitte, warum lassen sie uns nach Österreich kommen wenn wir keine Möglichkeit 

haben hier zu leben. Wieso sagen sie uns dass wir wollen uns nicht integrieren in die Ge-

sellschaft wenn wir nicht die Mºglichkeit kriegen. .[é] (6186) 

ĂAls EU-Bürgerin (Heimatsland Tschechien) und ordentliche Studentin an der WU, die in 

Österreich seit 4 Jahren alle ihre Ausgaben tätigt, kann ich trotzdem keine Arbeitserlaubnis 

für einen (geringfügigen!!!) Job erwerben, um mir kleines eigenes "Taschengeld" dazuver-

dienen zu können. Weiters ist dadurch fast unmöglich, ein (Ferial-)Praktikum zu bekommen, 
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um Berufserfahrungen zu sammeln, was meine späteren Berufsmöglichkeiten deutlich ver-

ringert. Das finde ich sehr diskriminierend und unfair.ñ (14339) 

ĂWas mich am meisten ªrgert, ist, dass ich nicht arbeiten darf. Ich habe sogar kein Recht auf 

Probezeit. Der Arbeitsgeber kann den Antrag auf Arbeitserlaubnis machen, aber wenn er 

sieht, ob ich ihm passe. Und wenn ich schwarz arbeite und geschnappt werde, dann muss 

ich weg aus dem Land. Aber von was soll ich leben? Es ist ein Kreis, der nicht zu brechen 

ist. Ich will nur arbeiten, ich will keine Sozialhilfe, die Asylanten auf dem Teller serviert be-

kommen. Das Geld, das ich verdiene, bleibt doch in Österreich.ñ (15366) 

ĂDie meisten auslªndischen Studenten sind verpflichtet Schwarzarbeit anzunehmen, da sie 

keine Chance auf eine Arbeitsbewilligung haben, außer wenn sie EU-Mitglieder sind.ñ 

(17938) 

ĂAuslaenderInnen sollen wenigstens dann ein Recht auf Arbeit haben, wenn sie in Österreich 

erfolgreich ein Studium absolvieren.ñ (33830) 

 ĂIch bin sehr zufrieden mit meinem Studium und Leben in ¥sterreich, aber da f¿r die Leute 

aus meinem Land keine Arbeitsmöglichkeit (Arbeitserlaubniss, Niederlassungsbewilligung 

etc.) in EU gibt obwohl die Arbeitgeber schon Interesse haben, werden alle meine Erfahrun-

gen und mein Wissen den ich hier gesammelt habe nicht noch lange in der EU bleiben.ñ 

(41273) 

ĂWenn ich keine finanziellen Probleme hªtte, kºnnte/w¿rde ich das Studium besser bewälti-

gen können, weil meine psychische Verfassung nicht mehr so angeschlagen wäre. Außer-

dem muss ich leider feststellen, dass ich als Slowakin keine Chance habe hier eine Beschäf-

tigungsbewilligung zu bekommen (hat man mir beim AMS mitgeteilt) und ich daher keine 

Chance habe meine finanzielle Situation zu verbessern. Hätte ich das vor meiner Wahl, 

hierhin zu ziehen, erfahren, wäre ich hier nicht hingezogen, sondern wäre in Deutschland 

geblieben, wo ich eine Arbeitserlaubnis habe. Aber nachdem ich nun hier studieren und eine 

Wohnung habe, möchte ich das nicht alles aufgeben, sondern erstmal mein Studium, mit 

den finanziellen Mitteln die mir zur Verf¿gung stehen, beenden.ñ (47761) 

Erwerbsleben von BildungsausländerInnen 

Wird die Erwerbstätigkeit der internationalen Studierenden nach Herkunftsregion betrachtet, 

zeigt sich, dass Studierende aus der Türkei am seltensten einer Erwerbstätigkeit nachgehen 

(72% sind nicht erwerbstätig). Wie aus Abbildung 12 hervorgeht, haben türkische Studieren-

de auch am häufigsten keine Arbeitserlaubnis. Während des ganzen Semesters erwerbstätig 

sind am häufigsten Studierende aus Osteuropa (44%). Studierende aus Deutschland und 

Südtirol gehen am häufigsten gelegentlich während des Semesters einer Erwerbstätigkeit 

nach (22% bzw. 24%). Das durchschnittliche Erwerbsausmaß von erwerbstätigen Bildungs-
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ausländerInnen ist um fast 3 Stunden niedriger als das von BildungsinländerInnen (17h zu 

20h). Unter erwerbstätigen BildungsausländerInnen ist das durchschnittliche Erwerbsaus-

maß bei Studierenden aus Osteuropa mit ca. 22 Stunden am höchsten und unter Studieren-

den aus Deutschland mit 14 Stunden am niedrigsten. Dies könnte einerseits mit dem hohen 

Anteil an StudienanfängerInnen unter deutschen Studierenden (siehe Kapitel 5.2.2), ande-

rerseits mit der unterschiedlichen Altersstruktur der BildungsausländerInnen nach Herkunfts-

region (siehe Abbildung 5 im Kapitel 3.1) zusammenhängen.  

Tabelle 42: Erwerbstätigkeit nach Bildungsherkunft und Herkunftsregion 
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Deutschland 31,7% 21,6% 46,7% 100% 14,3 

Südtirol 27,2% 24,3% 48,5% 100% 17,0 

Ehem. Jugoslawien 34,2% 19,9% 45,9% 100% 17,7 

Türkei 15,5% 12,5% 71,9% 100% n.a. 

And. Westeuropa
 

37,7% 18,3% 43,9% 100% 16,9 

And. Osteuropa
 

44,4% 15,6% 39,9% 100% 21,9 

Länder außerhalb Europas 38,0% 13,9% 48,1% 100% 20,6 

Gesamt 
BildungsausländerInnen 

34,1% 19,6% 46,3% 100% 17,0 

Gesamt 
BildungsinländerInnen 

46,7% 15,9% 37,4% 100% 19,8 

Gesamt  44,7% 16,5% 38,8% 100% 19,7 

1) 
Nur Erwerbstätige. 

n.a.: Für Fallzahlen <30 sind keine Werte ausgewiesen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Tabelle 43 zeigt die Erwerbstätigkeit von Studierenden nach Geschlecht. Unter Bildungsaus-

länderInnen sind Frauen insgesamt häufiger erwerbstätig und auch häufiger während des 

ganzen Semester erwerbstätig als Männer (36% vs. 32%). Dagegen  weisen Männer unter 

BildungsausländerInnen ebenso wie unter BildungsinländerInnen ein höheres durchschnittli-

ches Erwerbsausmaß als Frauen auf (18 Stunden vs. 16 Stunden). Bei BildungsinländerIn-

nen zeigen sich hinsichtlich der Erwerbsquote nur geringfügige Unterschiede nach Ge-

schlecht, allerdings zeigt sich, dass die Unterschiede im Erwerbsausmaß von Frauen und 

Männern noch größer sind (18h vs. 22h) 

Wird die Erwerbstätigkeit der BildungsausländerInnen nach Herkunftsregion und dem Ge-

schlecht betrachtet (Tabelle 43), zeigt sich, dass vor allem unter Studierenden aus Westeu-

ropa und jenen aus Ländern außerhalb Europas ein geschlechtsspezifischer Unterschied 

besteht. Unter Studierenden aus Westeuropa sind 41% der Frauen während des ganzen 

Semesters und 21% gelegentlich während des Semesters erwerbstätig, während die Anteile 
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unter den Männern bei 33% bzw. 15% liegen. Das durchschnittliche Erwerbsausmaß ist 

hingegen gleich (jeweils ca. 16 Stunden). Unter Studierenden aus Ländern außerhalb Euro-

pas sind 44% der Frauen, jedoch lediglich 32% der Männer während des ganzen Semesters 

erwerbstätig. Männer aus diesen Herkunftsregionen sind hingegen häufiger gelegentlich 

während des Semesters erwerbstätig als Frauen (18% vs. 10%). Hinsichtlich des durch-

schnittlichen Erwerbsausmaßes zeigt sich unter Studierenden dieser Herkunftsregionen ein 

großer geschlechtsspezifischer Unterschied, da Männer im Schnitt 23 Stunden, Frauen hin-

gegen 17 Stunden erwerbstätig sind.  

Tabelle 43: Erwerbstätigkeit nach Bildungsherkunft und Herkunftsregion und 
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Deutschland 
Weiblich 32,4% 21,6% 45,9% 100% 13,6 

Männlich 30,7% 21,6% 47,7% 100% 14,7 

Südtirol 
Weiblich 25,5% 23,4% 51,1% 100% 15,8 

Männlich 28,9% 25,2% 45,9% 100% 15,8 

And. Westeuropa 
Weiblich 40,8% 20,5% 38,7% 100% 15,8 

Männlich 32,9% 15,0% 52,2% 100% 15,5 

Osteuropa
1)

 
Weiblich 39,9% 15,8% 44,3% 100% 18,9 

Männlich 34,9% 18,4% 46,7% 100% 22,7 

Länder außerhalb 
Europas 

Weiblich 44,1% 10,0% 45,9% 100% 16,9 

Männlich 31,7% 17,9% 50,5% 100% 23,2 

Gesamt 
Bildungsaus-
länderInnen 

Weiblich 35,7% 19,0% 45,3% 100% 16,1 

Männlich 32,0% 20,4% 47,5% 100% 18,2 

Gesamt 
Bildungsin-
länderInnen 

Weiblich 46,7% 16,4% 37,0% 100% 18,1 

Männlich 46,7% 15,4% 37,9% 100% 21,8 

Gesamt  
Weiblich 44,9% 16,8% 38,3% 100% 17,8 

Männlich 44,6% 16,1% 39,3% 100% 21,4 

1) 
Inkl. ehem. Jugoslawien und Türkei. 

2) 
Nur Erwerbstätige. 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

In Tabelle 44 sind die Erwerbsmotive der Studierenden ersichtlich. BildungsausländerInnen 

gehen häufiger als BildungsinländerInnen einer Erwerbstätigkeit nach, weil es finanziell not-

wendig ist (85% vs. 80%). Wird dieses Erwerbsmotiv für BildungsausländerInnen nach Her-

kunftsregion betrachtet, zeigt sich, dass Studierende aus dem ehemaligen Jugoslawien 
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(95%), aus Osteuropa (94%) und aus Ländern außerhalb Europas (92%) besonders häufig 

aus finanzieller Notwendigkeit erwerbstätig sind.  

BildungsausländerInnen nennen für ihre Erwerbstätigkeit insgesamt seltener Gründe der 

Berufsorientierung als BildungsinländerInnen (50% vs. 56%). Unter BildungsausländerInnen 

nennen Studierende aus dem ehemaligen Jugoslawien mit 45% am seltensten und Studie-

rende aus Westeuropa mit 68% am häufigsten Gründe der Berufsorientierung.  

Tabelle 44: Erwerbsmotive nach Bildungsherkunft und Herkunftsregion 

 
Finanziell 
notwendig 

Nicht 
finanziell 

notwendig 

Berufs-
orientiert 

Nicht 
berufsorientiert 

Deutschland 77,7% 22,3% 47,6% 52,4% 

Südtirol 82,8% 17,2% 50,3% 49,7% 

Ehem. Jugoslawien 94,9% 5,1% 45,1% 54,9% 

Türkei n.a n.a n.a n.a 

And. Westeuropa
 

82,0% 18,0% 67,8% 32,2% 

And. Osteuropa
 

93,6% 6,4% 53,2% 46,8% 

Länder außerhalb 
Europas 

91,8% 8,2% 53,2% 46,8% 

Gesamt 
BildungsausländerInnen 

84,9% 15,1% 50,3% 49,7% 

Gesamt 
BildungsinländerInnen 

79,9% 20,1% 55,7% 44,3% 

Gesamt  80,5% 19,5% 55,0% 45,0% 

Nur Erwerbstätige. 
n.a.: Für Fallzahlen <30 sind keine Werte ausgewiesen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Hinsichtlich der ĂQualitªtñ der Erwerbstªtigkeit (zur Bildung des Qualitätsindex vgl. Unger, 

Zaussinger et. al 2010) zeigen sich zwischen Bildungsaus- und BildungsinländerInnen eben-

falls Unterschiede. 57% der erwerbstätigen BildungsausländerInnen, hingegen 47% der 

erwerbstätigen BildungsinlªnderInnen gehen einer Erwerbstªtigkeit nach, die als Ăqualitativ 

niedrigerñ einzustufen ist. Nach Herkunftsregionen betrachtet zeigt sich unter den Bildungs-

ausländerInnen, dass vor allem Studierende aus dem ehemaligen Jugoslawien mit 64% 

besonders hªufig einer Ăqualitativ niedrigerenñ Erwerbstªtigkeit nachgehen. Hinsichtlich der 

Vereinbarkeit der Erwerbstätigkeit mit dem Studium geben BildungsausländerInnen etwas 

häufiger an, dass diese schlecht vereinbar sind als BildungsinländerInnen (55% vs. 49%). 

Werden BildungsausländerInnen hinsichtlich der Vereinbarkeit nach ihren Herkunftsregionen 

getrennt betrachtet, zeigt sich allerdings, dass Studierende aus dem ehemaligen Jugosla-

wien besonders häufig angeben, dass Erwerbstätigkeit und Studium schlecht vereinbar sind 

(78%). Studierende aus Deutschland (54%), Südtirol (52%) und aus anderen westeuropä-

ischen Ländern (54%) geben seltener an, dass sie Schwierigkeiten bei der Vereinbarung von 

Erwerbstätigkeit und Studium haben.  
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Tabelle 45: ĂQualitªtñ der Erwerbstªtigkeit und Vereinbarkeit mit dem Studium 

nach Bildungsherkunft und Herkunftsregion 

 
ĂQualitativ 
niedrigereñ 
Tätigkeit 

ĂQualitativ 
hºhereñ 
Tätigkeit 

Schlecht 
vereinbar 

Nicht schlecht 
vereinbar 

Deutschland 59,9% 40,1% 46,5% 53,5% 

Südtirol 50,5% 49,5% 47,9% 52,1% 

Ehem. Jugoslawien 63,6% 36,4% 77,9% 22,1% 

Türkei n.a. n.a. n.a. n.a. 

And. Westeuropa
 

42,6% 57,4% 45,7% 54,3% 

And. Osteuropa
 

53,4% 46,6% 60,5% 39,5% 

Länder außerhalb Europas 51,5% 48,5% 58,3% 41,7% 

Gesamt 
BildungsausländerInnen 

56,6% 43,4% 54,5% 45,5% 

Gesamt 
BildungsinländerInnen 

47,2% 52,8% 49,1% 50,9% 

Gesamt  48,5% 51,5% 49,8% 50,2% 

Nur Erwerbstätige 
n.a.: Für Fallzahlen <30 sind keine Werte ausgewiesen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

BildungsausländerInnen geben häufiger als BildungsinländerInnen an, geringfügig beschäf-

tigt (48% zu 41%) und in Ăsonstigenñ Beschªftigungsverhªltnissen (Nachhilfe, Babysitten, 

etc.) erwerbstätig zu sein (23% bzw. 16%). Des Weiteren ist auffallend, dass im Vergleich zu 

den BildungsinländerInnen weniger BildungsausländerInnen im öffentlichen Dienst (4% zu 

8%) oder in einem ArbeiterInnen-/ Angestellten-Verhältnis beschäftigt sind (23% zu 33%). 

Bei näherer Betrachtung der BildungsausländerInnen nach Herkunftsregionen zeigt sich 

dass 58% der Deutschen und 56% der Studierenden aus dem ehemaligen Jugoslawien ge-

ringfügig beschäftigt sind. BildungsausländerInnen aus Ländern außerhalb Europas sind 

überdurchschnittlich häufig im Rahmen eines ArbeiterInnen-/ Angestellten-Verhältnisses 

(41%) sowie in sonstigen Beschäftigungsverhältnissen (30%) tätig.  
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Tabelle 46: Beschäftigungsverhältnisse nach Bildungsherkunft und Herkunftsre-

gion 
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Geringf. 
Beschäftigung 

58,4% 38,4% 56,0% n.a. 53,7% 39,9% 53,5% 42,0% 

Arbeiter/in, 
Angestellte/r 

17,3% 24,7% 11,6% n.a. 31,2% 30,8% 40,6% 31,3% 

Werkvertrag 14,3% 16,8% 19,2% n.a. 23,6% 18,0% 15,8% 16,9% 

Freie/r 
Dienstnehmer/in 

8,6% 11,9% 4,9% n.a. 12,2% 13,5% 11,3% 11,8% 

Öff. Bedienstete/r 3,0% 9,1% 4,4% n.a. 3,5% 3,7% 0,9% 7,5% 

Selbstständige/r 7,5% 2,6% 2,9% n.a. 18,1% 11,1% 4,0% 5,7% 

Mithelfend (fam. 
Betrieb) 

2,2% 9,3% 7,9% n.a. 0,0% 4,1% 2,8% 4,1% 

Praktikum 5,9% 6,4% 5,7% n.a. 2,8% 2,3% 5,8% 4,1% 

Freiberufliche 
Tätigkeit 

2,4% 4,1% 2,9% n.a. 1,8% 3,3% 8,0% 2,1% 

Landwirt/in 0,1% 1,1% 0,0% n.a. 0,0% 0,0% 0,0% 0,6% 

Sonstiges 21,4% 19,9% 25,9% n.a. 14,5% 27,5% 29,6% 16,6% 

1) 
Bezieht sich auf den Durchschnitt über alle erwerbstätigen Studierenden  

Nur für Erwerbstätige. Mehrfachnennungen möglich. 
n.a.: Für Fallzahlen <30 sind keine Werte ausgewiesen. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Abbildung 13 zeigt, dass BildungsausländerInnen im Vergleich zu BildungsinländerInnen im 

Durchschnitt rund 171ú weniger Erwerbseinkommen erzielen (476ú zu 647ú). Das durch-

schnittliche Erwerbsausmaß für erstere Gruppe beträgt im Schnitt 17 Stunden pro Woche, 

während BildungsinländerInnen durchschnittlich 20 Stunden pro Woche einer Erwerbstätig-

keit nachgehen. Ansatzweise könnte dieser Einkommensunterschied auch in einem Zusam-

menhang mit der ĂQualitªtñ der Erwerbstªtigkeit stehen. BildungsauslªnderInnen geben um 

rund 10%-Punkte hªufiger an, einer Ăqualitativ niedrigerenñ Erwerbstªtigkeit nachzugehen, 

als BildungsinländerInnen (57% zu 47%). Auch innerhalb der Gruppe der Bildungsauslände-

rInnen zeigen sich Unterschiede hinsichtlich des Erwerbseinkommens von bis zu 188ú nach 

Herkunftsregion, wobei BildungsausländerInnen aus osteuropäischen und westeuropäischen 

Ländern das höchste Erwerbseinkommen erzielen (597ú bzw 571ú). Diese beiden Lªnder-

gruppen unterscheiden sich allerdings in Bezug auf die ĂQualitªtñ der Erwerbstªtigkeit und 

das Erwerbsausmaß. Während BildungsausländerInnen aus westeuropäischen Ländern am 

seltensten einer Ăqualitativ niedrigerenñ Erwerbstªtigkeit nachgehen (43%) und ein durch-

schnittliches Erwerbsausmaß von 17 Stunden pro Woche aufweisen, gehen im Vergleich 

rund 53% der BildungsauslªnderInnen aus Osteuropa einer Ăqualitativ niedrigerenñ Tªtigkeit 

nach und sind im Schnitt rund 5 Stunden mehr erwerbstätig als Studierende der erstgenann-

te Gruppe. BildungsausländerInnen aus Deutschland weisen durchschnittlich das geringste 
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Erwerbseinkommen auf (399ú), gefolgt von Studierenden aus dem ehemaligen Jugoslawien 

(432ú), welche allerdings ein um 4 Stunden höheres durchschnittliches Erwerbsausmaß 

aufweisen (14 zu 18 Stunden) als Studierende aus Deutschland. Erwerbstätige Studierende 

aus Ländern außerhalb Europas erzielen mit ihrer Erwerbstätigkeit im Schnitt pro Monat 

496ú, dies sind um 18ú weniger als Studierende aus S¿dtirol, welche im Schnitt ein um 

6 Stunden geringeres Erwerbsausmaß aufweisen als BildungsausländerInnen aus Ländern 

außerhalb Europas. 

Abbildung 13: Erwerbseinkommen und Erwerbsausmaß nach Bildungsherkunft und 

Herkunftsregion 

 

Aufgrund der niedrigen Fallzahlen exkl. Türkei. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

5.1.4 Krankenversicherung 

Die größten Unterschiede in der Art der Krankenversicherung zwischen Bildungsin- und -

ausländerInnen bestehen darin, dass ausländische Studierende häufig im Ausland versichert 

sind (38%), während BildungsinländerInnen mehrheitlich bei ihren Eltern in Österreich mit-

versichert sind (53%; siehe Tabelle 47). Häufig nehmen BildungsausländerInnen auch die 

Variante der studentischen Selbstversicherung in Anspruch (31%), 19% sind über ihre Eltern 

versichert. Deutlich unterscheidet sich auch der Anteil derjenigen, die über eine Erwerbstä-

tigkeit versichert sind: dies sind unter BildungsausländerInnen aufgrund ihrer niedrigeren 

Erwerbsquote mit 13% deutlich weniger als unter BildungsinländerInnen (31%). Außerdem 

sind BildungsausländerInnen doppelt so oft über ihre/n PartnerIn versichert. Auffällig ist 
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schließlich der vergleichsweise hohe Anteil an (zum Befragungszeitpunkt) Nicht-Versicherten 

unter BildungsausländerInnen (5%). 

Aus Tabelle 48 geht hervor, dass jede/r 10. SüdtirolerIn angibt, derzeit nicht versichert zu 

sein, unter BildungsausländerInnen aus westeuropäischen sind dies nach eigenen Angaben 

8%, unter deutschen Studierenden und jenen aus osteuropäischen Staaten rund 5%. Da der 

Nachweis einer gültigen Krankenversicherung Voraussetzung für ein Visum ist, liegt der An-

teil der Nicht-Versicherten unter BildungsausländerInnen aus anderen Ländern deutlich dar-

unter. 

Tabelle 47: Art der Versicherung im Vergleich zwischen Bildungsin- und -aus-

länderInnen 

 
Bildungs-

ausländerInnen 
Bildungs-

inländerInnen 
Gesamt 

Mitversichert bei Eltern(teil) 19,3% 53,2% 48,0% 

Mitversichert bei Partner/in 2,4% 1,2% 1,4% 

Studentische Selbstversicherung 30,7% 9,3% 12,6% 

Freiwillige Versicherung bei 
geringfügiger Beschäftigung 

2,7% 4,6% 4,3% 

Versicherung aufgrund (aktueller/ 
vorheriger) Erwerbstätigkeit 

13,3% 30,9% 28,2% 

Sonstige Versicherung 2,9% 4,5% 4,2% 

Waisenpension 0,6% 2,6% 2,3% 

Ausländische Versicherung, die 
auch für Österreich gilt 

37,9% 0,5% 6,2% 

Habe derzeit keine 
Krankenversicherung für Österreich 

5,1% 0,6% 1,3% 

Mehrfachnennungen möglich. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Tabelle 48: Nicht krankenversicherte BildungsausländerInnen nach Herkunftsre-

gion 
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Derzeit ohne gültige 
Krankenversicherung 

5,4% 10,0% 1,1% 2,2% 7,8% 4,9% 1,7% 5,1% 

Derzeit mit gültiger 
Krankenversicherung 

94,6% 90,0% 98,9% 97,8% 92,2% 95,1% 98,3% 94,9% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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Der Anteil jener BildungsausländerInnen, die während des gesamten Studiums jemals für 

mindestens einen Monat nicht krankenversichert waren, liegt bei 14% und unterscheidet sich 

kaum von jenem der BildungsinländerInnen. Während BildungsausländerInnen jedoch 

durchschnittlich knapp 9 Monate nicht krankenversichert waren, beträgt die durchschnittliche 

Dauer ohne Versicherung unter BildungsinländerInnen 5 Monate. 

Tabelle 49: Anteil der BildungsausländerInnen, die während ihres Studiums min-

destens einen Monat nicht krankenversichert waren, und Dauer ohne 

Versicherung (im Vergleich mit BildungsinländerInnen) 

 
Bildungsaus-
länderInnen 

Bildungsin-
länderInnen 

Schon einmal länger als einen Monat nicht versichert 13,8% 13,2% 

Noch nie länger als einen Monat nicht versichert 86,2% 86,8% 

Summe 100% 100% 

Ø Dauer ohne Versicherung in Monaten 8,5 4,8 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

5.1.5 Einnahmen 

Aus Abbildung 14 geht hervor, dass BildungsinländerInnen nach eigenen Angaben im Schnitt 

monatlich rund 109ú mehr zur Verf¿gung haben als BildungsauslªnderInnen (996ú zu 887ú). 

BildungsausländerInnen erhalten durchschnittlich rund 66ú mehr von Eltern, anderen Ver-

wandten, PartnerIn, etc. als BildungsinlªnderInnen (291ú zu 225ú). Die durch Erwerbstªtig-

keit bezogenen Einnahmen sind allerdings bei internationalen Studierenden um durch-

schnittlich rund 140ú niedriger als bei BildungsinlªnderInnen (272ú zu 412ú). Dies liegt vor 

allem an der niedrigeren Erwerbsquote und dem geringeren Erwerbsausmaß der Bildungs-

ausländerInnen (34% zu 47% bzw. 17h zu 20h; Näheres dazu in Kapitel 5.1.3). Des Weite-

ren beziehen internationale Studierende weniger Studienförderung. 

Die nähere Betrachtung der BildungsausländerInnen zeigt, dass Studierenden aus westeu-

ropäischen Ländern das durchschnittlich höchste Gesamtbudget zur Verfügung steht 

(1.008ú). Geringste Einnahmen haben t¿rkische Studierende mit rund 700ú monatlich. Stu-

dierende aus Deutschland erhalten besonders hohe Zuwendungen von der Familie (368ú). 

Diese sind bei Studierenden aus osteuropªischen Lªndern besonders niedrig (199ú). GrºÇe-

re Unterschiede zeigen sich auch in den Einnahmen aus Erwerbstätigkeit. Während Studie-

rende aus ost- und westeuropäischen Ländern relativ hohe Einnahmen aus dieser Quelle 

aufweisen (414ú bzw. 329ú), betragen diese bei t¿rkischen Studierenden 115ú. Allerdings 

gehen lediglich 28% der türkischen Studierenden einer Erwerbstätigkeit nach. Deutschen 

Studierenden haben ebenfalls geringe Einnahmen aus Erwerbstätigkeit. Diese befinden sich 

vermehrt in der Anfangsphase des Studiums und sind durchschnittlich um ein Jahr jünger als 

der Durchschnitt aller Studierenden.  
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Abbildung 14: Zusammensetzung des durchschnittlichen Gesamtbudgets nach Bil-

dungsherkunft und Herkunftsregion 

 

Sonstige Einnahmen: Arbeitslosengeld, Waisenpension, Wohnbeihilfe, Unterhaltszahlungen/Alimente, Vermietung, 
Kapitalerträge u.ä.; Familienbeihilfe für eigene Kinder; Kinderbetreuungsgeld; Ferialjobs; andere, unregelmäßige 
Einnahmequellen (umgerechnet pro Monat). 
Familie (Geld): Direktzahlungen von Eltern/ einem Elternteil, (z.T. mit Familienbeihilfe), Familienbeihilfe (Selbstbe-
zug), PartnerIn, Verwandte. 
Studienförderung: Staatliche Studienförderung (Studienbeihilfe, Studienabschlussstipendium, Selbsterhalterstipen-
dium) sowie andere Stipendien (bspw. der Gemeinde, von privaten Unternehmen, der Hochschule, etc.)  
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Hinsichtlich der Struktur des Gesamtbudgets zeigt sich, dass die familiäre Unterstützung bei 

BildungsausländerInnen einen wesentlich höheren Anteil (51%) am Budget ausmacht, als 

bei BildungsinländerInnen (39%) ï obwohl aus einigen offenen Anmerkungen hervorgeht, 

dass die finanzielle Unterstützung ihrer Eltern für Studierende aus manchen Herkunftsregio-

nen aufgrund des unterschiedlichen Preisniveaus in Österreich weniger wert ist: 

ĂAls Auslªnderin hatte ich besonders Schwierigkeiten mit meinem finanziellen Zustand, wªh-

rend meines Bachelor-Studiums. Man bekommt das Geld von zu Hause aber nach der Um-

rechnung in Euro hat man aber leider fast immer weniger als erwartet in der Hand, weil Euro 

bei den meisten ausländischen Ländern viel kostet. Das erzwingt einen zu arbeiten aber auf 

der anderen Seite ist man Auslªnder was eine weitere Beschrªnkung darstellt. [é]ñ (3030) 

Einkünfte aus österreichischer Studienförderung stellen für BildungsinländerInnen 10% des 

Gesamtbudgets dar, während BildungsausländerInnen staatliche Studienbeihilfen aufgrund 

der erforderlichen Voraussetzungen seltener zuerkannt werden. Der Anteil der Einkünfte aus 

Erwerbstätigkeit liegt bei BildungsinländerInnen mit 41% um 10%-Punkte höher als bei Bil-
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dungsausländerInnen (31%). Hingegen ist der Anteil der sonstigen Einnahmen bei Bildungs-

ausländerInnen fast doppelt so hoch wie bei BildungsinländerInnen (19% vs. 10%). Hierun-

ter fallen mitunter auch Stipendien aus dem Ausland. 

Betrachtet man die Struktur der durchschnittlichen Gesamteinnahmen nach Herkunftsregio-

nen zeigt sich, dass Studierende aus Deutschland und der Türkei den höchsten Anteil aus 

familiären Zuwendungen erzielen (57% bzw. 58%), am geringsten ist dieser jedoch unter 

Studierenden aus anderen osteuropäischen Ländern und jenen aus Ländern außerhalb Eu-

ropas (jeweils 40%). Unter Studierenden aus westeuropäischen Ländern und jenen aus 

Ländern außerhalb Europas macht die Studienförderung rund ein Zehntel der gesamten 

Einnahmen aus, während diese für Studierende aus der Türkei, dem ehemaligen Jugosla-

wien (jeweils 5%) und anderen osteuropäischen Staaten (4%) deutlich niedriger liegt. Der 

Anteil des Erwerbseinkommens ist bei Letzteren (45%) deutlich höher als bei Studierenden 

aus anderen Herkunftsregionen, unter deutschen Studierenden macht das Erwerbseinkom-

men lediglich ein Viertel des Gesamtbudgets aus. Schließlich fallen türkische Studierende 

durch einen vergleichsweise hohen Anteil an sonstigen Einnahmen auf.  

Abbildung 15: Struktur des durchschnittlichen Gesamtbudgets nach Bildungsher-

kunft und Herkunftsregion 

 

Sonstige Einnahmen: Arbeitslosengeld, Waisenpension, Wohnbeihilfe, Unterhaltszahlungen/Alimente, Vermietung, 
Kapitalerträge u.ä; Familienbeihilfe für eigene Kinder; Kinderbetreuungsgeld; Ferialjobs; andere, unregelmäßige 
Einnahmequellen (umgerechnet pro Monat). 
Familie (Geld): Direktzahlungen von Eltern/ einem Elternteil, (z.T. mit Familienbeihilfe), Familienbeihilfe (Selbstbe-
zug), PartnerIn, Verwandte.  
Studienförderung: Staatliche Studienförderung (Studienbeihilfe, Studienabschlussstipendium, Selbsterhalterstipen-
dium) sowie andere Stipendien (bspw. der Gemeinde, von privaten Unternehmen, der Hochschule, etc.)  
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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5.1.6 Ausgaben 

Wªhrend BildungsauslªnderInnen im Schnitt monatliche Ausgaben von 840ú haben, geben 

BildungsinlªnderInnen durchschnittlich 910ú im Monat aus. Dies ist vor allem auf die gerin-

geren Ausgaben in Bereichen zurückzuführen, in denen es eher möglich ist, sich finanziell 

einzuschränken als bei den übrigen Posten: So haben BildungsausländerInnen monatliche 

Freizeitkosten von lediglich 70ú (vs. 90ú), Ausgaben f¿r Kleidung von 40ú (vs. 50ú) und Mo-

bilitªtskosten von 50ú (vs. 70ú). Der deutlichste Unterschied zeigt sich aber bei sonstigen 

Kosten, wªhrend BildungsauslªnderInnen 80ú f¿r Gesundheit, Haushalt, Friseur etc. ausge-

ben, betragen diese Kosten unter BildungsinlªnderInnen durchschnittlich 120ú. Obwohl Bil-

dungsausländerInnen vermehrt in Wohngemeinschaften und Studierendenwohnheimen, 

aber seltener in eigenständigen Haushalten wohnen, geben sie für Wohnen deutlich mehr 

aus als BildungsinlªnderInnen (305ú vs. 280ú). Dies kºnnte auch daran liegen, dass sie an 

tendenziell teureren Hochschulstandorten studieren.  

Mit 990ú haben Studierende aus westeuropªischen Lªndern die hºchsten Ausgaben, Bil-

dungsausländerInnen aus S¿dtirol (770ú), dem ehemaligen Jugoslawien (780ú) und der 

T¿rkei (790ú) dagegen die niedrigsten. GroÇe Differenzen zwischen den Herkunftsregionen 

zeigen sich etwa hinsichtlich der Wohnkosten: Während Studierende aus dem ehemaligen 

Jugoslawien durchschnittlich 260ú an Wohnkosten haben, geben jene aus Westeuropa 370ú 

im Monat daf¿r aus. Auch bez¿glich Ernªhrung haben Letztere mit etwa 210ú die hºchsten 

Ausgaben, die Ernährungskosten von Studierenden aus Südtirol liegen dagegen bei durch-

schnittlich rund 150ú. SchlieÇlich haben Studierende aus westeuropªischen Lªndern und 

Ländern außerhalb Europas die mit Abstand höchsten sonstigen Kosten (ca. 110ú). Studie-

rende aus anderen osteuropäischen Ländern fallen durch hohe Studienbeiträge auf 

(ca. 110ú).  

Dies spiegelt sich auch in der Struktur der durchschnittlichen Gesamtkosten wider: Während 

Wohnkosten unter BildungsausländerInnen 36% des Gesamtbudgets ausmachen, stellen 

diese für BildungsinländerInnen 31% ihrer Ausgaben dar. Auch der Anteil der Ernährungs-

kosten liegt bei BildungsausländerInnen etwas höher (22% vs. 20%). Der Wohnkostenanteil 

von Studierenden aus Deutschland und dem restlichen Westeuropa beträgt 38%, von Stu-

dierenden aus dem ehemaligen Jugoslawien dagegen rund ein Drittel. Für Studierende aus 

dem ehemaligen Jugoslawien stellen Ernährungskosten im Durchschnitt knapp ein Viertel 

ihrer Gesamtkosten dar, während diese für SüdtirolerInnen ein Fünftel ihres Budgets ausma-

chen. 12% der Kosten von Studierenden aus osteuropäischen Ländern sind Ausgaben für 

das Studium. Vergleichsweise hoch ist der Anteil an sonstigen Kosten für Studierende aus 

Ländern außerhalb Europas sowie der Türkei (13% bzw. 12%). 
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Abbildung 16: Zusammensetzung und Struktur der durchschnittlichen Gesamtkos-

ten nach Bildungsherkunft und Herkunftsregion 

 

Sonstiges: Gesundheit (Medikamente, Kontaktlinsen etc.), Kinderbetreuung, Kreditrückzahlungen, Anderes (Rau-
chen, Frisör, Haushalt, Sparen, Haustiere, Unterhaltszahlungen/ Alimente etc.).  
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 
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5.1.7 Finanzielle Schwierigkeiten  

BildungsausländerInnen berichten häufiger als BildungsinländerInnen, im Sommersemester 

2009 Schwierigkeiten zu haben, mit den ihnen zur Verfügung stehenden finanziellen Mitteln 

auszukommen (32% zu 25%). Im Vergleich dazu geben rund die Hälfte (50%) der Bildungs-

inländerInnen an, gut mit den finanziellen Mitteln auszukommen, während Bildungsauslän-

derInnen dies zu 41% angeben. Werden BildungsausländerInnen nach Herkunftsregion be-

trachtet zeigt sich, dass vor allem Studierende aus Südtirol und Deutschland häufig gut mit 

ihren finanziellen Mitteln auskommen (56% bzw. 49%). Besonders schlecht kommen Studie-

rende aus der Türkei und dem ehemaligen Jugoslawien mit ihren finanziellen Mitteln aus 

(51% bzw. 52%). Studierende aus diesen Regionen verfügen auch über das geringste Ge-

samtbudget. Auch Studierende aus Ländern außerhalb Europas geben häufig an, im Som-

mersemester 2009 mit finanziellen Schwierigkeiten konfrontiert worden zu sein (44%), ob-

wohl diese im Vergleich zu deutschen Studierenden ein höheres Gesamtbudget aufweisen. 

Allerdings sind sie durchschnittlich älter und haben neben Studierenden aus anderen west-

europäischen Ländern die zweithöchsten Gesamtkosten. 

Tabelle 50: Auskommen mit den finanziellen Mitteln im Sommersemester 2009 

nach Bildungsherkunft und Herkunftsregion  

 
(Sehr) 

gut 
Weder 
noch 

(Sehr) 
schlecht 

Summe 
Ø Aus-

kommen 
Ø Gesamt-

budget 

Deutschland 49,0% 27,1% 23,9% 100% 2,6 ú 890 

Südtirol 56,3% 23,0% 20,8% 100% 2,5 ú 884 

Ehem. Jugoslawien 18,4% 29,9% 51,7% 100% 3,6 ú 779 

Türkei 18,6% 30,4% 51,0% 100% 3,6 ú 694 

And. Westeuropa 50,6% 25,0% 24,4% 100% 2,6 ú 1.008 

And. Osteuropa 31,5% 32,1% 36,5% 100% 3,1 ú 927 

Länder außerhalb 
Europas 

27,6% 28,4% 44,0% 100% 3,2 ú 907 

Ges. Bildungs-
ausländerInnen 

40,5% 28,0% 31,5% 100% 2,9 ú 887 

Gesamt Bildungs-
inländerInnen 

49,7% 25,5% 24,8% 100% 2,6 ú 996 

Gesamt 48,3% 25,9% 25,8% 100% 2,6 ú 980 

Ø Auskommen ist das arithmetische Mittel (1=sehr gut, 5=sehr schlecht) der abgegebenen Bewertungen. Je niedri-
ger der Wert, desto besser wird das Auskommen mit den finanziellen Mitteln bewertet. 
Ø Gesamtbudget: durchschnittliches Gesamtbudget. 
Zeilenprozent. 
Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Als Grund für die finanziellen Schwierigkeiten werden sowohl von BildungsinländerInnen als 

auch von BildungsausländerInnen am häufigsten genannt, dass die Eltern sie nicht stärker 

unterstützen können, wobei dies 61% der Bildungsaus- und 51% der BildungsinländerInnen 

mit finanziellen Schwierigkeiten betrifft. 36% der BildungsausländerInnen, welche schlecht 

mit ihren finanziellen Mitteln auskommen, führen dies unter anderem auf eine fehlende Ar-


















































































































































